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Rufruf.
Wer ungebenugk ſein Baupk noch krägk,
Wrem noch ein Herz im Buſen ſchlägk;
Wer nichk am Rlkgewyhnken Klebk,
Wer noch nach Rechk und Freiheik ſtrebk;
Wes Geiſt und Berv nichk abgeſtumpft,
Wer noch nichk ganz und gar verſumpfk;
Wer des Gefühls noch nichk beraubk
Und wer noch an die ZBukunfk glaubk:
Der abpnniere friſch und frei

Dies Blakk und bleibe ihm auch kreu!

Abonnementspreis pro Monat

60 Pfennig.
Erpediton des Volksblattes,

Halle (Saale), Geiſtſtraße 21.

Strafen und Rechtsempfinden.
Was gemeinhin Strafrecht genannt wird, iſt zum groben

Strafunrecht geworden. Jn vielen Fällen verſteht das Volk
nicht, wie die Gerichte zu barbariſch harten Urteilen gelangen
konnten bei Vergehen, für welche auch dem allgemeinen Rechts
empfinden milde Sühnung genügte. Jn anderen Fällen wieder
um, in denen nach dem öffentlichen Gewiſſen eine recht em
pfindliche Strafe am Platze wäre, erkennen Gerichte auf ſo
geringe Bußen, daß das Volk verwundert den Kopf ſchüttelt.
Kleine Diebe hängt man, die großen läßt man laufen! Ein
altes Volkswort ſchon, doch heute nicht weniger wahr als im
Mittelalter, wo es aufkam. Das, was man das Recht nennt,
ſei heute wie ein grober Holzſchuh auf einem zarten Fuß, bei
jedem Schritte löſe ſich ein Schrei des Schmerzes aus, meint
der Vorwärts in ſeinem geſtrigen Leitartikel mit Recht und
führt dann aus:

Kaum hat das Volk bei den Wahlen für alle Löbtau und
Gumbinnen die Antwort gegeben, ſo rollt ſich ſchon wieder eine
lange Reihe von Akten der Rechtspflege ab, die dieſelben Em-
pfindungen wachrufen wie ihre Vorgänger. Was hat ſich nicht
alles ſchon wieder ſeit den Wahlen ereignet. Preußiſche Gerichte
haben in einer zivilrechtlichen Entſcheidung allen Beſitzloſen den

und die Mansfelder Kreiſe.

Hang zu Raub und Diebſtahl zugeſprochen, dagegen iſt ein
politiſcher Graf, der aus Bosheit fremdes Eigentum zerſtörte,
begnadigt worden. Ein Fähnrich, der einem Soldaten hinter-
rücks den Dolch in die Bruſt geſtoßen hat, iſt zu zwei Jahren
Feſtung verurteilt worden, dagegen erhielt ein Soldat, der
einem Fähnrich einen höchſt unblutigen Klaps verſetzte, vier
Jahre Gefängnis.

Mit knapper Not entging ein Genoſſe in Freiberg der ent-
ehrenden Zuchthausſtrafe, weil er einen Freund von der „furcht-
baren“ Anklage, auf der Straße ein Bedürfnis verrichtet zu
haben, angeblich durch einen Meineid entlaſtet haben ſollte. Jn
Sachſen hat eine Reihe von Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſen
geſpielt, in deren einem ein an den König gerichtetes Gnaden
geſuch abgelehnt wurde. Jn Beuthen iſt ein Genoſſe, der zu
mehrjähriger Freiheitsſtrafe verurteilt iſt, im Gefängnis zu-
ſammengebrochen. Das furchtbare Zuchthaus Urteil von
Bromberg krönt dieſes ſeltſame Gebäude ſtrafrechtlicher Juſtiz.

Das alles ſind Fälle, in denen ſich das Volk die Frage vor
legt, ob das recht ſei, und dieſe Frage braucht nur geſtellt zu
ſein, um von einem millionenfachen Nein beantwortet zu wer
den. Von einzelnen dieſer Fälle haben bürgerliche Blätter ge-
ſagt, daß ſie der Sozialdemokratie Hunderttauſende neuer
Stimmen verſchafft hätten, wenn ſie ſich vor den Wahlen er-
eignet haben würden. So iſt in vier Wochen ſchon für neuen
Zuwachs der ſozialdemokratiſchen Partei geſorgt worden.

Daß Agitationsmaterial ſolcher Art den Sozialdemokraten
entzogen werden ſollte, darüber iſt alle Welt einig, nicht zuletzt
die Sozialdemokraten ſelbſt. Denn ſo unſchätzbare Dienſte die
heute beliebte Form der Strafrechtspflege auch ihrer Auf-
klärungsarbeit leiſten mag, ſo iſt der Preis dieſes Erfolges
mangelnder Rechtsſchutz einerſeits und furchtbare Verletzung
einzelner Jndividuen andrerſeits für jeden, der kein Barbar
iſt, entſchieden zu hoch geſtellt. Der Wunſch nach einer Reform
des Strafrechts iſt heute allgemein.

Jm Verlage von C. H. Becker-München veröffentlicht ſoeben
ein junger Juriſt Dr. Fritz Au er eine kleine Studie Soziales
Strafrecht, die nach der Abſicht des Verfaſſers als Vorwort
zur Strafrechtsreform dienen ſoll. Sie iſt ein Loblied auf die
ſoziologiſche Schule der Strafrechtslehre, der Dr. Auer als
Schüler angehört; ſie beweiſt mindeſtens, daß in den Reihen
der „Soziologen“ ein vorwärtsſtürmender Enthuſiasmus vor
handen iſt, der bei den ruhigeren „Klaſſikern“ (darunter verſteht
man in dieſem Falle die Juriſten, welche an der heutigen
Grundlage des Strafrechts feſthalten wollen) ganz und gar
vermißt werden muß. Auch ſonſt treten in Dr. Auers Schrift
faſt ausſchließlich die Lichtſeiten der ſoziologiſchen Schule auf,
und was er als die Wünſche fortgeſchrittener moderner Wiſſen
ſchaft an die Strafrechtslehre verkündet, deckt ſich faſt überall
mit den Forderungen, die die Sozialdemokratie im Reichstage
längſt vertreten hat, oder in Konſequenz ihrer allgemeinen Auf-
faſſung unzweifelhaft noch vertreten wird. Auer fordert die
Beſeitigung des Majeſtätsbeleidigungs-Paragraphen,
denn „es iſt politiſch-kindlich, den Reſpekt vor dem monarchiſchen
Prinzip durch ſtaatliche Strafbeſtimmungen ſchützen und erhöhen
zu wollen. Die meiſten Majeſtätsbeleidigungs Prozeſſe be
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richten das Gegenteil die öffentliche Meinung, beunruhigt und
verbittert, ſtellt ſich nur zu oft auf Seite der Angeklagten.“

Auch das Religionsdelikt nach S 166 des Strafgeſetz
buchs (Gottesläſterung) will Auer beſeitigt wiſſen ſeine Auf-
hebung würde den Altar ſo wenig gefährden wie die Aufhebung
des Majeſtätsbeleidigungs Paragraphen den Thron.

Auf dem Gebiete des Sittlichkeitsſchutzes fordert der Verfaſſer
die Aufhebung des S 175 des Strafgeſetzes, der Beſtrafung des
Ehebruches, des Konkubinats, der Blutſchande. Die Beſeitigung
des Duellunfugs kann er von einer Verſchärfung der Strafen
für Beleidigung nicht erwarten.

Auf dem Gebiete des Strafweſens verlangt er die Abſchaffung
der Todesſtrafe, die Beſeitigung der Feſtungsſtrafe, ſoweit ſie
als Vorrecht der oberen Geſellſchaftsklaſſen verhängt wird, und
Beſeitigung der Prügelſtrafe als Disziplinarmittel in den
Gefängniſſen.

Das ſind ſo ziemlich lauter Anſchauungen und Forderungen,
über die unter modernen Kulturmenſchen kein Streit beſteht.
Und wo die Ausführungen des Liszt Schülers Auer zur Kritik
reizen er vertritt beiſpielsweiſe die Beſtrafung der Proſtitution,
verlangt ganz allgemein lange Freiheitsſtrafen als „Beſſerungs
ſtrafen“ u. dgl. m. wird man ſich bei haſſender Gelegenheit
mit dem Autor auseinanderſetzen können.

Dr. Auer ſchließt ſeine temperamentvolle kleine Schrift mit
den Worten:

Das kommende Strafrecht wird volkstümlich ſein, wenn es
dem wirtſchaftlichen und ſozialen r trägt, wenn
es ſich ſowohl der heutigen Kultur anpaßt, wie an
deutend, vorbauend die Grundlinien zieht zum Strafrecht
der künftigen höheren Kulturform, kurz, wenn es
im beſten Sinne des Wortes ein ſoziales Strafrecht iſt.

So weit, ſo gut! Dr. Auer hat als Mann der Wiſſenſcha
ſeine Aufgabe gelöſt. Er ſagt nur, was er für richtig hält
und überläßt es den Geſetzgebern, ob und inwieweit ſe ſich
ſeinen Anſichten anſchließen wollen. Und doch heißt es Blinde
kuhſpielen, wenn man ſich auch nur für einen Augenblick den
Anſchein giebt, als ob man von der Mehrheit des Reichstags
die Anerkennung ſolcher wiſſenſchaftlicher Grundſätze erwarten
wollte, und als ob es ſich wirklich nicht um mehr handelte als
um einen Streit akademiſcher Lehrmeinungen, um einen Ka
etwa zwiſchen der klaſſiſchen und der ſoziologiſchen Schule.
Die Anſchauungen, die von Konſervativen, Zentrumsleuten und
Nationalliberalen auf den verſchiedenſten Gebieten, ſo auch auf
dem des Strafrechts vertreten werden, haben weder an „Sozio
logie“ auch nur gerochen, noch dürfen ſie auf irgend welche
„Klaſſizität“ Anſpruch erheben. Was ſie vertreten, iſt nicht
das Rechtsbewußtſein des Volkes, das weit über die Kreiſe der
ſozialdemokratiſchen Wähler hinaus ſich mit dem Rechtsbewußt
ſein der Sozialdemokratie deckt, ſondern der brutale
Machtwille der herrſchenden Klaſſen, verſetzt mit
einer guten Handvoll philiſtröſer Borniertheit und frömmelnder
Heuchelei.

Aber ſelbſt wenn ein heiliger Geiſt an dieſen Herren, die
heute noch durch die verfaſſungswidrige Einteilung der Wahl
kreiſe und den ſchmachvollen Verrat des Freiſinns an aller
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Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.
Von Wilhelm Braunsdorf.

„Bedenke Wera, was Du von mir forderſt!“
O nichts, was Du nicht erfüllen könn'eſt,“ antwortete Wera.Sieh, biſt Du nicht nur ein blindes Werkzeug der Herrſch-

ſucht, die uns alle unterdrückt und knechtet? Blicke Dich um
und denke an das Schickſal Deiner Wera!

Wende Dich ab von dem blutigen Beruf des Kriegers, in wel
ein trügeriſcher Glanz Dein Auge blendet, in welchem

u aber nie Lorbeeren des Seelenfriedens, nie die Liebe und
Achtung des Volkes ernteſt. Du kannſt und wirſt mich nicht
verlaſſen. Nicht et Du ſliehſt mit mir?“

Stürmiſch ergriff ſie ſeine Hand und preßte ſie voll Jn-
brunſt an ihr Herz; ihre Feueraugen ſchauten dabei innig
bittend und liebevoll zu ihm auf.

Der befand ſich in einer verzweifelten Situation und
vermochte nicht, den Blick des jungen Weibes auszuhalten.
„Wera“, begann er nach einer Pauſe leiſe und mit abge

wandtem Geſicht, „ich ſoll in einem wichtigen und entſcheiden-
den Augenblick mein Kommando verlaſſen und mich wie ein
Dieb in der Nacht davon ſtehlen? Soll die Treue brechen,
die ich dem Kaiſer geſchworen? Jch wäre gebrandmarkt und
entehrt wäre ein Verräter an meinem Kaiſer, dem ich die
etzige angeſehene Stellung verdanke. Auf Verrat b Todeswraſe Als Soldat und Untertan kann und darf ich nicht in

e „Sinne handeln. Bedenke, daß ich ernſte Pflüchten
abe

Und die Liebe, die ſicherlich höher ſteht, als dieſe Pflichttwel Du Deine Pflicht nennſt v jebe gilt Dir nichts
„Und haſt Du nicht auchunterbrach ihn Wera vorwurfsvoll.

Pflichten gegen mich
Es i ein W Geſchick, das mit uns bar Sp'eltreibt. könnte ich Deinem Wunſche folgen, ohne meine

P ren zu verletzen. Aber es geht nicht! Doch alles, was
möglich iſt, Dein Los zu erleichtern Dein Leben zu retten

werde ich mit Freudigkeit tun ich werde mich dem Kai

ſer zu Füßen werfen, um Dir Begnadigung zu erwirken.“
Wera wandte ſich jäh ab und trat zur Seite.
Es trat eine peinliche Pauſe ein. inzwiſchen ziemlich niedergebrannt.
Wladimir ging in großer Aufregung und nieder. Ein

Das Talglicht war

furchtbarer Kampf tobte in ſeiner Bruſt. Zwei Empfindungen,
einander widerſtreitend wie Feuer und Waſſer, zerwühlten ſein
Herz die Liebe und die kalte, grauſame Pflicht! Weiche
wog ſchwerer? Das Weib, das er liebte, das ſeinetwegen
aus Glanz und Pracht herausgeriſſen und in die elende Nied-
rigkeit nen worden war, ſtand vor ihm als Gefangene,
als Verbrecherin, die er dem Gerichte zur Beſtrafung auslie-
ern mußte. Und er war es, der alles angewandt hatte, um
ie gefangen zu nyhmen, er war es auch, der ſie den Händen
hrer Henker übergeben mußte. Und nun trat ihm Wera mit

der ganzen Glut unverlöſchlicher Liebe entgegen, und auch
ine Gefühle loderten von neuem zur hellen Flamme empor.Was ſollte er tun wie aus dieſem Labyrinth einen Aus-
weg finden?

Bange Minuten verſtrichen ſo in peinlicher Toeenſtille. End-
lich ſchien er einen Entſchluß gefaßt zu haben. Er wollteſeine ewige Aufgabe mit größter Schonung erfüllen und
die Gnade des Zaren anrufen.

Wera hatte ihn von fern unbemerkt beobachtet. Sie mochte
den Kampf ſeiner Seele in ſſene Mienen geleſen haben, nur
deutete ſie ihn falſch, denn ſie ſprang leidenſchaftlich auf ihn
Zzu, drückte ſeine Hand mit Heftigkeit und fragte weich und
einſchmeichelnd:

„Nicht wahr ich ſehe es Dir an Du folgſt mir?“
Der Oberſt ſchreckte wie aus einem furchtbaren Traume

auf.
„Unglückliche!“ rief er faſt heftig, „dringe nicht länger inmich. Jch kann und darf L nicht folgen!“
„Gut, ſo bleiben wir,“ meinte entſchloſſen das junge Weib.

„Du ſtellſt Dich mit mir an die Spitze der Leibeigenen und
wir bekriegen alle Mächtigen und Herrſchenden. Dies ver-
ruchte Syſtem muß fallen! Der Leibeigene muß ſo frei ſein,
wie der Fürſt und y Jedes Volksglied muß ſein Recht,
eine Freiheit und Selbſtändigkeit erlangen. Und glaube mir,

ladimir, wir werden wir müſſen ſiegen, denn das Recht
iſt auf unſerer Seite

„So ſchweige doch, Törin!“ unterbrach er ſie ungeduldig.„Jch meine es wahrhaſtig gut mit Dir, aber Deine verbreche-
riſchen aeeſehläßg Deine törichten Wünſche darf ich nicht ein
mal anhören. eine Pflicht als Offizier des Kaiſers Niko-
laus gebietet mir, ſo und nicht anders zu handeln!“
Dann habe ich mich alſo bitter in Dir getäuſcht! Du

liebſt mich nicht mehr!“ ſagte ſie ſpöttiſch und wandte ihm
mit Verachtung den Rücken.

Das Gefühl der Enttäuſchung ließ ihren Stolz wieder mäch-
tig erwachen. Sie bereute es, ihm ſo viel Liebe entgegen ge
bracht zu haben. Nun ſchwieg ſie voll Zorn und Beſchämung,
wie ſehr auch Wladimir ſich bemühte, ihr zu beweiſen, daß
er nicht anders handeln könne. Zu allen ſeinen beredten Wor-
ten ſchüttelte ſie nur ungläubig den Kopf und rief mit ſchar-
fer Betonung:

„Du liebſt mich nicht mehr biſt meiner überdrüſſig, ſeit-
dem ich unter den Leibeigenen bin.“

Dabei ſtieß ſie rauh ſeine Hand zurück, die die ihrige er-
greifen wollte.

„Verkenne mich nicht, Wera, ſondern hoffe und vertraue
mir. Jch werde Deine Angelegenheiten ſo leiten, wie Pflicht
und Liebe es mir gebieten. Jch ſtehe beim Zaren in hoher
Gunſt ein Wunſch von mir darf auf gnädige d ung
hoffen und was könnte ich Schöneres von ihm ver angen,
als Deine Begnadigung?“

Ein furchtbarer, verächtlicher Blick traf ihn. Dann ſagte ſie
kalt und ſchneidend:

„Begnadigung brauche ich nicht ich verlange keine Gnade,
ondern nur mein Recht, wie es jedem Menſchen gebührt. Die

Leibeigenſchaft iſt der Vernunft und Menſchlichkeit zuwider
ie läuft wider alles menſchliche und göttliche Recht, und wer
t dagegen auflehnt, iſt kein Empörer. Die Zwingherren
allein m die Empörer gegen Recht und Natur, und es iſt
die heiligſte Pflicht jedes Unterdrückten, mit jenen Verdrehern
aller natürlichen Geſetze bis auf den ketzten Blutstropfen zu
kämpfen. Jch habe es getan und bin velgzt von der
Uebermacht überwältigt worden. Gut! Den Menſchen, mei
nen Unterdrückern, fluche ich! Von ihnen habe ich keine Gnade
zu erbitten auch nicht als Beſiegte von ihnen verfange
ich nur mein mir angeborenes Recht, meine Freiheit!“

(Fortſetzung folgt.
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de Herrn des Rrigatnyer ſad en Von

gemeine Billigung fänden, ſo wäre damit wohl ein guter Schri
nach vorwärks getan, aber die ſoziale Rechtspfleg

re damit noch lange nicht erreicht.

etzten

bewi geſtellt wäre dadurch keineswegs
ſ Der erſte von uns angefüGebiete des Zivilrechts geſpielt; der Pückler betrifft
das Begnadigungsrecht des Monarchen, der Fall Hüſſener das
Recht des Militarismus. Tendenziöſe Meineids- und Land

sbruchsProzeſſe, ungeheuerliche Anklagen und ungeheuer
liche Urteile auf dieſem Gebiete werden durch die Reform
vorſchläge Auers ebenſowenig berührt. Und das ſind nur
Stichproben, die der Zufall veranlaßt hat.

Das Recht, das heute geübt und don breiten Maſſen des
Volkes als das Gegenteil von wahrem Recht empfunden wird,
kann auch nicht durch das beſte Geſetz aus der Welt z
werden. Wohl iſt es der Humanität und der Vernunft mög
lich, einer reaktionären Geſetzgebung in zähem Kampfe einzelne
Zugeſtändniſſe abzuringen, und ebenſo gewiß ſoll nichts ver
abſäumt werden, um dieſes beſcheidene Ziel zu erreichen. Ge-
wiß kann die öffentliche Kritik auf Staatsanwalte, Richter und
vollziehende Organe des Strafweſens einen gewiſſen erziehlichen
Einfluß üben, und ſie übt dieſen Einfluß in ſteigendem Mäße.

Aber deswegen darf nicht verkannt werden, daß der heute
wirrſame Rechts und Unrechtszuſtand in dem Boden der
heutigen Geſellſchafts Ordnung ſeine tiefſten
Wurzeln geſchlagen hat, und daß es nicht möglich iſt,
dieſe Wurzeln zu entfernen, ohne an dieſen ſteinigen Boden
ſelbſt mit kräftiger Hand den Spaten anzuſetzen. Wir können
heute noch kein volkstümliches, dem allgemeinen Rechtsbewußt-
ſein entſprechendes Strafrecht haben, weil die Zeit für ein
autoritäres, nur auf das Wohl der herrſchenden Kaſte bedachtes
Strafrecht vorüber, die für ein modernes, ſoziales, demo-
kratiſches noch nicht gekommen iſt. Auch Herr Dr. Auer wird
mit der Erfüllung vieler ſeiner dringendſten Herzenswünſche
ſo lange warten müſſen, bis die Sozialdemokratie die Herrin
der deutſchen Geſetzgebung geworden iſt. Auf dieſem wie auf
allen anderen Gebieten heißt es die Sache der Wiſſenſchaft und
der Kultur durchſetzen, wenn man ihre Sache durchſetzen hilft.

die Wiederholung jener Vorgänge, die ſich in der
in ſo entſchiedenen Gegenſatz des allgemeinen ts

Cagesgeſchichte.
Halle, 17. Juli.

Selbſterkenntnis.
Allmählich beginnt es in den Köpfen unſerer bürgerlichen

Gegner, wenigſtens derjenigen, die durch unſeren Wahlſieg in
ihrer blutdürſtigen und gehäſſigen Scharfmacherſtimmung nicht
beſtärkt worden ſind, zu dämmern und man fängt an, einmal
die Art der Behandlung, die die Sozialdemokratie durch Regie
rung und bürgerliche Parteien erfährt, einer Kritik zu unter-
ziehen. So ſchreibt die Bergiſch-Gladbacher Ztg.:

Sie (die Sozialdemokratie) beſtändig als eine Herde
wilder Tiere darſtellen, als ſittenloſe Beſtien,
die den Staat, die Familie, die Ehe, das Eigen-
tym, das Heer, das Vaterland und alle Kultur-
güter abſchaffen wollen eine ſolche Behandlung muß

lerdings verbitternd und verwildernd auf die
h nen wirken. Gewiß iſt es leicht undmöglich nachzuweiſen, daß dieſer Sturm auf die Güter der
tur und des Chriſtentums in Wort und Schrift auf jener
t fordert worden aber man ſoll bedenken, einmala 4 an jede große und ſtarke Bewegung bedenkliche und

überſpannte Elemente anzuhängen pflegen, und dann wie
zahlreich und ſchwer die Schäden des Staates, des Familien-
lebens, der Eigentumsverteilung, der Kirchen ufw. ſein müſſen,
um überhaupt auf den Gedanken, ſie abzuſchaffen, zu kommen.
Von einer Revolution auf dieſen Gebieten wollen auch die
meiſten der drei Millionen ſozialdemokratiſchen Wähler gar
nichts wiſſen, ſie ſind großenteils gute Familienväter
Und tüchtige ordentliche Arbeiter, aber ſie wollen
ihre Lage verbeſſern, und dazu ſcheint ihnen am meiſten die
ſozialdemokratiſche Partei zu verhelfen, die ausſchließlich

als Arbeiterpartei angeſehen wird, als die Partei,
die nur die Jntereſſen der Arbeiter vertritt.während die anderen Parteien alle möglichen Intereſſen ver-

treten. Summa Summarum: es iſt eine Pflicht der Ge-
rechtigkeit und der Wahrhaftigkeit, daß wir dieSozialdemokratie weit anſtändiger beurteilen und be-

handeln, als dies bisher geſchehen iſt
Wenn das zitierte Blatt in ſeinem Urteile noch volle Klarheit
über das Weſen der Sozialdemokratie vermiſſen läßt, ſo iſt doch
immerhin von dieſem Verſuche der Selbſterkenntnis Notiz zu
nehmen. Vor allem iſt das obenſtehende Urteil ſolchen bös-
willigen oder doch vernagelten Anſichten entgegenzuhalten, wie
ſie in gewiſſen gegneriſchen Blättern, z. B. in der Halleſchen
Zeitung und in den Sächſiſchen Provinzialblättern
Tag für Tag zu leſen ſind.

Auf das Dementi der Nordd. Allg. Ztg. wegen derAeußerung Wilhelms II. über den Wahſſe der Sozialdemo-

kratie, die mit Feuer und Schwert“ vernichtet werden müſſe,
antwortet die Münchener Poſt:

Die offiziöſe Tante des Herrn v. Bülow tut ſich leicht, ſie
weiß, daß wir unſere Gewährsleute nicht preisgeben werden
und flunkert darum munter drauf los. Die Münch. Poſt hat
in der Krupp-Affäre und bei verſchiedenen anderen Anläſſen
bewieſen, daß ſie Jnformationen erhält, derer Zuverläſſigkeit
über das Gebelfer angeſtellter Dementierer erhaben iſt. Die
offiziöſe Tante des Autors der Bülow-Heringe wird uns da-
rum ſchon die ergebene Bemerkung geſtatten müſſen, daß ihr
„Dementi“ keinen Eindruck auf uns macht.

Arbeiterlos in ſtaatlichen „Muſterbetrieben“. Aus
den Militärwerkſtätten in Spandau ſind wegen Beteiligung
an der ſozialdemokratiſchen Wahlagitation nach der Wahl
mehrere Arbeiter entlaſſen worden.

Ferner iſt in den artilleriſtiſchen Werkſtätten einer größeren
Anzahl von Arbeitern wegen Mangels an Beſchäftigung ge
kündigt worden; der Termin der Entlaſſung iſt jedoch bis
September (wie gütigl D. Red.) hinausgeſchoben und man
hofft, daß inzwiſchen wieder hinreichende Beſtellungen einlaufen.
Andernfalls werden die verheirateten Arbeiter in anderen Be-
trieben der Militärverwaltung beſchäftigt.
Wie gernogelt worden iſt. Jn dem Orte Gr. Satspe

des Barthſchen Wahlkreiſes Kolberg-Köslin waren bei der
a am 16. Juni abgegeben: 20 Stimmen für den
donſervativen Malkewitz, 23 Stimmen für den Freiſinnigen
Dr. Barth und 30 Stimmen für den Sozialdemokraten Horn.
Bei der Stichwahl am 25. Juni wurden dagegen offiziell ge-ählt: 60 Stimmen für Malkewitz und nur 15 Stimmen für

r. Barth. Es liegt nunmehr eine ſchriftliche Erklärung von
36 Wählern aus Gr.Satspe vor, die bereit ſind, zu beeidigen,
daß ſie bei der Stichwahl am 25. Juni Dr. Barth gewählt
haben. Weitere ſieben Wähler, die unter dem betreffenden
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fäliſcher beantragt. Leider laiihindelget nicht immer in

heit na wie in dieſem Falle.
Das Verhalten der Polizei in Dan

der auf die Danziger Zuſtände ein helles Licht wirft:
Vor einigen Tagen erhielt ich vom Rechtsanwalt Schwarz

eine Karte aus Danzig mit dem Erſuchen, baldigſt heimzukommen,
damit er mich wieder mal verteidigen kann. Jetzt leſe ich auch,
daß der Staatsanwalt einen Steckbrief hinter mir erlaſſen hat.
Da dies vielleicht wieder zum Schaden der Partei ausgeſchlachtet
werden kann, will ich die Gründe meiner Abfahrt kurz mit-
teilen, und ſtelle Jhnen anheim zu veröffentlichen, was Jhnen
gut dünkt.
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n. toft Gelegenheit zu r d. Jedt
Königsberger Parteiblatt aus London von dem

Danziger Genoſſen Max Berger folgenden Brief,

5 S rrmv 3 t P 4 furſind ſomit 43 Wähler in Gr.

es n t wirnigen e gaben, während nur fünfzie denſe ge re Das

Nachdem ich am 3. Juli v. J. vollkommen unſchuldig ver
haftet war (infolge der bekannten Revolveraffäre) und nach14 wöchiger ünterſuchungsbaſt auf Grund der Ausſagen von

zwei gegenſeitig im Widerſpruch ſtehenden Polizeibeamten,
welche überdies mit ca. 20 vereidigten Entlaſtungszeugen im
Widerſpruch ſtanden, vollkommen unſchuldig zu 5 Monaten Ge-
fängnis verurteilt war, wobei man auch nicht eine Stunde der
Unterſuchungshaft anrechnete, verließ ich das Gefängnis mit voll
kommen zerrütteter Geſundheit. Mein Nervenarzt erklärte, daß
ich einem ſehr traurigen Schickſal nur entgehen kann, wenn ich
mich vollſtändig vom öffentlichen Leben zurückziehe. Jnzwiſchen
mußte ich mehrere Prozeſſe über mich ergehen laſſen, wurde
„im Namen des Königs“ aus der Sterbekaſſe wegen „Be-
ſcholtenheit“ ausgeſchloſſen (wo ich doch lediglich meiner Familie
einen Notpfennig ſichern wollte), mußte faſt alle Abende im
Parteilokal eine Polizeiattacke abwehren (Bergers Frau iſt die

Verſammlungsſperre verhängte). Meine Ehefrau erhielt über
1000 Mk. Polzeiſtrafe wegen der Polizeiſtunde zudiktiert (auf
Grund der kürzlich vom Oberverwaltungsgericht für ungültig
erklärten Polizeiverordnung). Die Reichstagswahl brachte
auch ihre Arbeit mit ſich, und zu guter Letzt erhielt ich die Auf-
forderung, eine ſechswöchentliche Strafe anzutreten. Jm Ge-
fängnis bin ich ſtets mit den ſchweren Verbrechern gleich be-
handelt worden. Jm Jahre 1901 erhielt ich in der Freiſtunde
einen zu 15 Jahren wegen Verleitung zum Meineide Ver-
urteilten zum Geſellſchafter; als dritter zum Bunde kam der
Luſtmörder Nagel, mein Zellennachbar. Die Abſchiedsfeier mit
dem Geiſtlichen in der Nacht vor ſeiner Hinrichtung hatte mich
ſo aufgeregt, daß ich eine Woche nichts gegeſſen und lange Zeit
nicht geſchlafen habe. Als meine Frau mich damals beſuchte,
weinte ſie über meinen plötzlichen Körperverfall. Bei meinem
jetzigen Zuſtand fürchtete ich bei einem Strafantritt das
Schlimmſte und bat um Auſſchub, der natürlich abgelehnt
wurde. Da ich den Kampf in Danzig noch nicht aufgeben
wollte, beſchloß ich, nach einem freiem Lande zu gehen, die Ge-
ſundheit zu ſtärken und dann wieder zu kommen. Zur
geeigneten Zeit werde ich mich dem Staatsanwalt zur Ver
fügung ſtellen.

Kaſernenelend. Unſer Mannheimer Parteiblatt erfährt
aus Bruchſal, daß beim dortigen Dragonerregiment wieder
Liebkoſungen mit Fäuſten und beweglichen Gegenſtänden ſtatt-
gefunden haben. Jn einem Falle handelte es ſich um eine
Mißhandlung durch „alte' Mannſchaften. Zwei Mann der
5. Eskadron, ein dreijähriger und ein zweijähriger, hatten kürz-
lich Nachturlaub. Die beiden trafen ſich in einer Wirtſchaft.
Es kam da zu geringfügigen Auseinanderſetzungen, die damit
endeten, daß der Dreijährige ſeinem jüngeren Kameraden drohte,
er werde ihm in der Kaſerne den nötigen Reſpekt vor einem
„airen Mann“ beibringen. Nachdem der Bedrohte, der längeren
Urlaub hatte, als der „alte Mann“, in die Haſerne kam, machte
er den Wachthabenden darauf aufmerkſam, daß er bedroht
worden ſei, und bat um Schutz. Der Wachthabende tat aber
nichts. Kaum hatte der Dragoner die Kaſerne betreten, wurde
er auch ſchon die Treppe hinuntergeworfen, wobei er ſich den
Arm verſtauchte. Der Rittmeiſter diktierte dem „alten Mann“
wie auch dem Zweijährigen je drei Wochen Strafexerzieren.
Da aber der mißhandelte Dragoner durch die Verletzung ſich
krank melden mußte, wurde eine Unterſuchung eingeleitet. Der
Fall wird in nächſter Zeit das Kriegsgericht beſchäftigen. Auch
der zweite Fall geſchah in der 5. Eskadron. Hier ſollte ein
Rekrut einem Gefreiten die Drillichjacke waſchen. Der Rekrut
tat das nicht, weshalb ihm der Gefreite eine Ohrfeige verſetzte,
ſo daß dem Rekruten das Trommelfell platzte.

Derartige Mißhandlungen jüngerer Soldaten durch die „alten
Leute“ ſind leider bei allen Regimentern gang und gäbe, ſie
ſind ein Beweis für die „veredelnden“ Erziehungsreſultate
unſeres heutigen Militärſyſtems.

Wie unſere „blauen Jungens“ behandelt werden.
Auf der Anklagebank des Kriegsgerichtes zu Kiel ſaßen dieſer
Tage der Torpedobootsmannsmaat Woike und der Oberzimmer-
mannsgaſt Schulte vom Torpedoſchulſchiff „Blücher“. Erſterer
war der vorſchriftswidrigen Behandlung, Beleidigung und Miß-
händlung eines Untergebenen angeklagt, letzterer der Achtungs-
verletzung vor verſammelter Mannſchaft in Jdealkonkurrenz
mit tätlichem Angriff. Durch die Beweisaufnahme wurde feſt
geſtellt, daß anläßlich des „Rein Schiff“ der wegen Miß
handlung eines Untergebenen bereits mit 21 Tagen
Mittelarreſt vorbeſtrafte Bootsmannsmaat dem
Mitangeklagten den Befehl gab, in der Vorbatterie, in der er
mit Scheuern beſchäftigt war, weiter vorauszugehen. Als
Schulte, der dem Befehl nachkam, dies nach ſeiner Anſicht nicht
ſchnell genug tat, packte Woike ihn an der Schulter, riß ihn
herum und ſtieß ihn vorwärts. Schulte verbat ſich in ruhigem
Tone eine derartige Behandlung und arbeitete weiter. oike
gab ihm wieder einen Stoß, faßte ihn dann an die Naſe und
ſchimpfte ihn „Schafsnaſe“. Dann bvefahl er den anderen
Mannſchaften, achteraus zu gehen, und befahl Schulte, in eine
Ecke der Vorbatterie am Wellenbrecher zu gehen. Dort ſtieß
er W und ſchlug ihn auch wiederholt ins Geſicht. Ein Stoß
wurde ſo kräftig geführt, daß Schulte gegen ein Fenſter fiel
und dieſes heräusſiel. Dann ſchlug Woike den Untergebenen
aufs neue und ſtieß dabei Schimpfworte wie „Eſel“ und
„Lümmel“ aus. Schulte ſtand während dieſer Zeit ruhig da,
nur daß er den Scheuerbeſen vor ſich geſtreckt hielt und ihn
zur Deckung gegen die Schläge vor dem Geſicht P und herbewegte. Die Haltung des Untergebenen war in keiner Weiſe

herausfordernd. Bootsmannsmaat Woike behauptete ſpäter,
Schulte habe ihn tätlich angegriffen, indem er ihn mit dem
Beſen gegen das Kinn geſtoßen. Für den tätlichen Angriff

Wirtin des Parteilokals, über welche die Polizei die bekannte
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n nEs ſt eigentlich verwunderlich, daß der mißhandelte ultenicht an einer viel höheren Strafe verurteilt worden ſern

ſein Peiniger Woike.

Jm Pommernban
8 den ngearg
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ozefz beantragte der Staatsanwalt
chultz 6 Jahre Gefängnis, 6 e

hrverluſt und 50000 Mk. Geldſtrafe, gegen Romeick s Jahre
Gefängnis, 5 Jahre Ehrverluſt und 30000 Mk. Geldſtrafe.
Gegen den Angeklagten Hanel beantragte der Staatsanwalt
noch -6 Monate Gefängnis und 5000 Mk. Geldſtrafe, gegen
Bohl einen Monat Gefängnis und 1000 Mk. Geldſtrafe.

m Plädoyer hebt Staatsanwalt Beeck hervor, der Angeklagte
ultz habe ſeinen Lehrmeiſter Sanden noch tief in den

Schatten geſtellt und die eigene Ehre ohne viel Skrupel hintan-
geſetzt. Die Pommernbank war zahlungsunfähig. Als an-
ſtändige Kaufleute hätten die Angeklagten in einer General
verſammlung den Aktionären reinen Wein einſchenken müſſen,
ſtatt deſſen hätten ſie verſucht, durch allerlei Schiebungen ſich
über Waſſer zu halten. Nachdem der Staatsanwalt noch in
großen Zügen die Verhältniſſe der Pommernbank und der Jm-
mobilienverkehrsbank ſowie der Strehlitzbank dargelegt und ge-
zeigt, wie die Angeklagten es verſtanden hätten, dem Publikum
Sand in die Augen zu ſtreuen, geht er nochmals auf die Be-
ziehungen der Angeklagten zur Preſſe ein; wenn ſie damit
keinerlei verwerfliche Abſichten verfolgt hätten, würden ſie die
Namen der betreffenden Journaliſten genannt haben.

Ferner erwähnt der Staatsanwalt, daß die Angeklagten ſicher
lich große Summen beiſeite geſchafft haben bezeichnend ſei, daß
Frau' Schultz ſich weigere, den Offenbarungseid zu leiſten.
Was die Abmeſſung der Strafe betrifft, ſo ſei zu erwägen, daß
die Angeklagten ihre Tätigkeit begonnen haben zu einer Zeit, e
als die Bank in einer ſchwierigen Situation ſich befand, an J
dererſeits aber, daß ſie ihre Pflichten als Direktoren einer
ſolchen Bank in einer jedem Rechtsbewußtſein und Rechtsgefühl
widerſprechenden Weiſe ausgeübt haben.

Ausland.
Ungarn. Die Obſtruktion wird fortgeſetzt. Die Kon

ferenz, welche in der Wohnung des Abgeordneten Barabas
ſtattfand und an der 27 Abgeordnete der Unabhängkeitspartei
teilnahmen (9 Abgeordnete meldeten ihren Anſchluß ſchriftlich
an), beſchloß, die Obſtruktion gegen die jetzige Regierung fort-zuſetzen, weil der Miniſterpräſident im Abgeordnetenhauſe be-

C der nationalen Reform des Heeres keine beruhigenden
rklärungen abgegeben und weil der Miniſterpräſident ſeine,x ogtbhittdeſtlce Selbſtändigkeit gefährdende Abſicht nicht

aufgebe.

Rußland. Ueber Maßnahmen zur Arbeiterfrage
ſchreibt der ruſſiſche Gewährsmann des Vorwärts:

Unter den Maßnahmen der Regierung der letzten Zeit, die imZuſammenhang mit der Arbeiterfrage in Rußland ſtehen, nehmen

noch immer die Projekte der Arbeiterausſchüſſe und der Arbeiter
Unterſtützungsvereine die erſte Stelle ein.

Das Projekt der Arbeiterausſchüſſe liegt jetzt im Wortlaut
vor. Was gibt das Geſetz den Arbeitern Vor allem ſticht
es in die Augen, daß die Ausſchüſſe nicht obligatoriſch ſind
und daß ſie von den Arbeitern nicht ſelbſtändig ins Leben ge
rufen werden können. Wenn der Unternehmer es nicht wünſcht,
ſo können die Arbeiter nur mit der Zuſtimmung des Fabrik-
inſpektors einen Ausſchuß wählen da aber die ruſſiſche Fabrik
inſpektion ſich in voller Abhängigkeit von dem Unternehmertum
befindet, ſo beſagt dieſe Beſtimmung, die ſcheinbar gegen die
Unternehmer geht, rein gar nichts. Weiter heißt es in dem
Geſetz, daß ein Ausſchuß nur dann in Funktion treten kann,
wenn er von dem u gutgeheißen wird. Der Unter
nehmer kann die Wahl ſo lange umſtoßen, bis er in dem
Ausſchuß die ihm genehmen Arbeiter ſieht. Dem Unternehmer
iſt auch überlaſſen, die näheren Beſtimmungen über die Wahl-
fähigkeit und den Wahlmodus zu treffen. Sollte aber trotz
aller dieſer Vorſichtsmaßregeln ein Ausſchuß den Behörden
nicht genug énais erſcheinen, e kann der Gouverneur ein
unbequemes Glied aus dem Ausſchuß entfernen. Das Geſetz
zeigt ferner heilloſe Angſt vor größeren Verſammlungen der
Arbeiter; es beſtimmt, daß Angelegenheiten, die auf die ganze
Fabrik Bezug haben, nur von den Delegierten der verſchiedenen
Abteilungen und Gruppen beraten werden dürfen.

Ein anderes Projekt beſchäftigt ſich mit gegenſeitigen Unter
ſtützungskaſſen der Arbeiter. Das Recht, ſich in ſolchen Organi
ſationen zuſammenzuſchließen, ſoll nicht abhängig gemacht werden
von dem Unternehmer. Dieſe Unterſtützungsvereine ſollen das
Recht haben, altersſchwache und kranke Arbeiter und ihre
Familien zu unterſtützen (eingeſchloſſen hierin iſt auch die
Unterſtützung von Wöchnerinnen); weiter ſollen dieſe Vereine
auch als Beerdigungskaſſen funktionieren und auch die Unter
ſtützung der Arbeitsloſen übernehmen auch der Arbeitsnachweis
ſoll von dieſen Vereinen organiſiert werden r Sparkaſſen
und Kreditgewährung. Dieſes Projekt will ſich etwas entgegen
kommender den Arbeitern zeigen, ſo daß das Miniſterium des
Jnnern an ihm zweifellos ſtarke Korrekturen vornehnien wird.

Man hat ſchon lange von der Uebergabe der Fabrikinſpektion
an das Miniſterium des Jnnern geſprochen, endlich iſt ſie zur
Tatſache geworden. Der Finanzminiſter Witte hat dem Plehwe

weichen müſſen und dieſer hat nun auch die Fabrikinſpektion
vollſtändig in ſeinen Händen Künftighin ſind die Jnſpektoren
Beamte des Gouverneurs, der über ſie nach Belieben ſchalten
und walten kann. War ja ſchon jetzt die Jnſpektion eigentlich
nur W Abteilung der Polizei, ſo iſt ſie das nun auch formell
geworden.

Die ruſſiſche Polizei gegen die revolutionäre
Propaganda Die Polizei von Charkow hat, wie dem
Peuple aus Petersburg n wird, eine ſtrenge Ordre
erlaſſen, wonach es den Einwohnern verboten iſt, Feuerwaffen,
Stockdegen, Schlagringe und andere ähnliche Waffen zu tragen.Die Waffenhändler ſind angewieſen, nur ſolchen Leuten Waffen
u verkaufen, die im rn eines Prligctſich
ch befinden. Den Fabri en Erlaubnisſcheines

beſitzern iſt aufgegeben worden, über
ihre Arbeiter zu wachen, zu kontrollieren, daß dieſelben keine

affen bei ſi haben, keine verbotene Schriften leſen und daß
in den Werkſtätten keine revolutionäre Propaganda getrieben
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en. Großkapital und Kleinbürgertum. Jn
dem induſtriell hoch entwickelten Belgien wird ſelbſtverſtändl
auch der m Mittelſtand vom Großkapital aufs ärgſte

ie klerikale Regierung, die neben der ländlichen
Bevölkerung auch auf das rückſtändige Bürgertum angewieſen
iſt, muß ſich nun natürlich auch wenigſtens den Anſchein geben,
als glaubten ſie der kapitaliſtiſchen Entwicklung zu gunſten der

kleinen n n a r. Maßnahmen Einhalt
tun zu können. Es iſt zu dieſem Zwecke eine Unterſuchung
im ganzen Lande angeſtellt worden, um ſolche Mittel ausfindigzu Sechen und es werden Mittel in Vorſchlag gebracht, die in

anderen Ländern bereits angewandt wurden, ohne den ge
wünſchten Erfolg herbeizuführen. Da ſoll u. a. beſtimmt
werden, daß die Konſumvereine lediglich an ihre Mitglieder
verkaufen dürfen, 2. jeder belgiſche Bürger darf nur ein einziges

u ausüben z i Filialen e J bei tie
käufen hätten die Veranſtalter eine hohe Abga u4. S von Geſchäften müßten unter ufer des
Handelsgerichts ſtattfinden, 5. die Gewerbeſteuern ſind im Ver
hältnis zum Umſatz feſtzuſetzen, 8. die Unterſuchung über die
Qualität der von den Kleinhändlern zum Verkauf geſtellten
Waren ſoll ſich in einer minder ſchroffen Form vollziehen uſw.

Alle dieſe Mittel werden das Kleingewerbe vor der erdrückenden
Konkurrenz des Großkapitals nicht zu ſchützen vermögen.

England. Eine Alarmnachricht bringt die Preß-
afſociation: Amerikaniſche Kriegsſchiffe bemächtigten ſich einiger
zwanzig, England gehörender Jnſeln Borneo gegenüber und
pflanzten dort die amerikaniſche Flagge auf.

n

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen verſuchter Nötigung iſt vom LandgerichteBreslau der Maurer Auguſt Frat z zu ſechs Wochen Ge

fängnis verurteilt worden. Sn Neumünſter war ein Maurer-

ſtreik ausgebrochen und es waren 30 Maurer aus Schwien-
tochlowitz für Neumünſter angeworben worden. Als ſie in den
Zug ſtiegen, ſchloß ſich ihnen der Angeklagte an und ſuchte ſie
zurückzuhalten und ſagte, ſie würden in Neumünſter doch nicht
beſchäftigt werden. Er drohte ſchließlich, daß ihnen dort die
Baracken angezündet werden würden. Die Maurer ſtiegen nun
in einen andern Wagen und Franz rief ihnen nach, ſie ſollten
in Breslau nur aufpaſſen, daß ihnen nichts paſſiere. Jn
Breslau redete er dann wieder auf ſie ein. Die Reviſion
des Angeklagten wurde vom Reichsanwalt als begründet be-
eichnet. Der Begriff der Drohung mit einem Verbrechen oderSergehen ſei nicht richtig aufgefaßt. Es werde immer erfordert

eine Beziehung der Perſon des Drohenden zu der des Be-
drohten. Es ſei zuzugeben, daß die Außerungen des Ange-
klagten ebenſowohl als Warnung oder Prophezeihung wie alsDrohung aufgefaßt werden können. Das Reichsgericht war

der gleichen Anſicht, hob das Urteil auf und verwies die Sache
an das Landgericht zurück.

8 „Achtung, der Feind naht!“ Unter dieſer Ueberſchrift
erſchien am 21. Dezember v. Js. in Nr. 47 der Gazeta robot-
nieza ein Artikel, in welchem die Staatsanwaltſchaft den Tat
beſtand des g 180 Str.-G.-B. (Anreizung verſchiedener Be
völkerungsklaſſen zu Gewalttätigkeiten gegeneinander) erblickte'
Das Landgericht Beuthen (Oberſchleſien) hat dann am. April
eingedenk der Traditionen oberſchleſiſcher Juſtiz, den am 20. No-
vember 1881 geborenen Redakteur Adam Wojciechowski in
Kattowitz, der jene Nummer verantwortlich gezeichnet hatte,
zu einer von drei Monaten zu einer ihm wegen
gleichen Deliktes auferlegten neunmonatigen Gefängnisſtrafe
verurteilt. Der Angeklagte iſt nicht der Verfaſſer des Artikels
und will ihn erſt nach dem Drucke geleſen haben. Jn dem
Artikel werden die geſamten oberſchleſiſchen Grubenbeſitzer als
Feinde gekennzeichnet. Der Verfaſſer ſchildert ſo ſagt das
Urteil in der gehäſſigſten Weiſe das Verhältnis der polniſchen
Arbeiter zu den deutſchen Beſitzenden. Letztere werden als Un-
geheuer, Scheuſale, Vampire, Ausſauger uſw. bezeichnet. Es
wird auf 1848, 1866 und das Eindringen ſozialiſtiſcher Jdeen
in Oberſchleſien wiederholt hingewieſen. Das Gericht hat in
direkte Anreizung zu Gewalttätigkeiten feſtgeſtellt. Die Re-
viſion des Angeklagten wurde vom Reichsgerichte ver-
worfen, da das Urteil auf dem Boden der reichsgerichtlichen
Praxis ſtehe.

8 Gegen den Antrag des Staatsanwalts verurteilt
wurden die Genoſſen Buchwald und Horn in Sachſen-
Altenburg. Sie kamen während der Wahlbewegung nach
Kleineutersdorf, wo ſie ſich insbeſondere Buchwald mit
den Wählern in Geſtalt von Frage und Antwort unterhielten.
Das Schöffengericht Kahla, unter dem Vorſitz des Amtsrichters
Dr. Frommelt, erblickte darin eine nicht angemeldete Wähler-
verſammlung und erkannte auf eine Geldſtrafe von je 5 M.
Die hiergegen eingelegte Berufung wurde von der hieſigen
Strafkammer unter dem Vorſitz des Landgerichts Direktors
Dr. Frommelt verworfen. Die Staatsanwaltſchaft hatte Dr
ſprechung beantragt. Die Sache wird nun noch das Ober-
landesgericht beſchäftigen.

8 egen Beleidigung eines Spinnerei Direktors
wurde der Lokalredakteur der Fränkiſchen Volks-
tribüne, Genoſſe Straub, vom Schöffengericht in
Bamberg zu 300 M. Geldſtrafe verurteilt.

Farteinachrichten.
Aus Marburg wird vom Vorwärts die Aufnahme fol

gender Reſolutivn verlangt:
„Die außerordentliche ſozialdemokratiſche Parteiverſamm

lung vom 29. Juni iſt unangenehm berührt über die Rück
ſichtsloſigkeit des Vorwärts, der, nachdem die letzte ParteiPeeſeinmlung vom 20. Juni mit großer Majorität beſwoſen

hatie, in der Stichwahl zwiſchen dem Nationalſozialen
v. Gerlach und dem Konſervatiben v. Pappenheim aus ge
wichtigen Gründen ſtrengſte Stimmenthaltung anzuempfehlen ein Beſchluß, der ſofort durch alle koheren

Blätter ging (Frankf. Ztg.) und per gedrucktes Zirkular an
alle Vertralensmänner auf dem Lande verſandt wurde
am 24. Juni (Nr. 144) eine Notiz brachte, in welcher unter
gänzlicher u des uns bindenden Marburger
Parteibeſchluſſes kategoriſch die „unbedingte Unterſtützung“
v. Gerlachs gefordert wurde. Die Verſammlung iſt ferner
unangenehm berührt über die Taktloſigkeit, mit welcher der
Vorwärts über die Köpfe der hieſigen Partei-Organiſation
und des Kandidaten Paul Bader hinweg unſeren rechts
kräftig gewordenen Beſchluß umzuſtürzen ſuchte und de
die Verwirrung, die er durch jene Rötiz zumal unter den
Genoſſen z em Lande änrichtete, auch tatſächlich umſtürzte
und unſere

eintraten, ſo daß die Wahl des

e vanjend um Verhffentſſchung dieſer
Vorwärts.

Der Vorwärts bemerkt hierzu: Die Marburger Parteigenoſſen

Siaim Gegenſotz zu der Haltung der Geſamtpartei be
in der Stichwahl zwiſchen dem konſervativen Agrarier
Nationalſozialen v. Gerlach ſich der Stimme zu ent-

halten. Dieſer Beſchluß hätte die Wahl des Agrariers zur
Folge gehabt.
Als wir von dieſem unverſtändlichen Beſchluß Kenntnis er

hielten, taten wir lediglich unſere Pflicht, als wir uns gegen
ihn wandten. Unſere Notiz hatte die erwünſchte e e, daßdie Sozialdemokraten des Kreiſes zum großen Teil für Spiae

gonſerketken gerade noch mit

knapper Not verhindert werden konnte.
Ob der irrige Beſchluß durch das unbegründete Tadelsvotum

egen den Vorwärts richtiger wird, können wir dem Urteil derPortei überlaſſen.

Die Mitarbeit von ſozialdemokratiſchen Schriftſtellern
an der bürgerlichen politiſchen Preſſe bildete am Diens

Gegenſtand einer lebhaften Diskuſſion im Sozialdemokrati
chen Verein für den zweiten Hamburger Wahlkreis,

Schon im März war aus der Mitte des Vereins heraus der
Antra 4 worden, dieſe Angelegenheit nach den Wahlen

ndlich zu erörtern, was denn auch am Dienstag geſchah.
ämtliche Redner, die ſich zur Sache äußerten, waren darüber

einig, daß es im höchſten Grade tadelnswert ſei, wenn Sozial-
demokraten in gegneriſchen Blättern Parteiangelegenheiten er-
örtern oder zum Beiſpiel die „Parteimoral“ ſchilderten, ſo wie
ſie dieſelbe auffaßten. Niemand unter uns werde ſich daran
ſtoßen, wenn Sozialdemokraten in anſtändigen bürgerlichen
Organen rein wiſſenſchaftliche Artikel oder ſolche aus Spezial-
gebieten veröffentlichen; aber das Verzerren des Bildes der
Sozialdemokratie zum Vergnügen der Gegner dürfe nicht ge
duldet werden. Der Neuen Zeit ſei in ihrem Kampfe gegen
dieſe Erſcheinungen durchaus Beifall zu zollen. Einſtimmig
wurde folgende Reſolution angenommen:

Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins für den zweiten Hamburger Wahlkreis hält es für not-
wendig, daß die Frage der Mitarbeit von Sozialdemokraten an
politiſchen Preßorganen der Bourgeoiſie vom Parteitag
einer eingehenden Beſprechung unterzogen wird und erwartet,
daß durch Parteitagsbeſchluß eine Norm kuchen wird, welcheVorfälle, wie ſie in dieſem Frühjahr zu lebhaften Debatten An

laß gaben, für die Zukunft verhindert.
Jn derſelben Verſammlung wurde beſchloſſen, aus den

Mitteln des Vereins 3000 Mk. an die Parteikaſſe in Berlin zu
überweiſen.

Zur Bebelſchen Erbſchaftsſache. Obgleich die mehr-
fach erwähnte Ulmer Erbſchaftsangelegenheit ſich noch im
Stadium gerichtlicher Entſcheidungen befindet, deren Ausgang
dahinſteht und vor allem noch ſehr geraume Zeit beanſpruchen
wird, iſt Genoſſe Bebel ſchon jetzt in der wenig beneidens- U
werten Lage, mit einer ſolchen Fülle brieflicher und perſönlicher
Bittgeſuche bedacht zu werden, daß deren Erfüllung einen er-
heblichen Teil der in Frage ſtehenden Summe beanſpruchen
würde. Sogar auf unſerm Parteibureau gehen Dutzende von
Briefen ein, die Anteile von der Erbſchaft, ſei es als Dar-
lehen, ſei es als Geſchenk, erbitten. Natürlich iſt weder Ge-
noſſe Bebel noch der Parteivorſtand in der Lage, allen dieſen
Antragſtellern zu antworten, geſchweige ihnen Verſprechungen
zu machen.

Gegen unſern elſäſſiſchen Genoſſen Emmel war der
Vorwurf erhoben worden, er hätte in einer Geldſache nicht
einwandfrei gehandelt. Auf Antrag Emmels wurde der Ur-

betreffenden Gerüchts bereits wegen Beleidigung
eſtraft,

des Mülhauſer Anzeigers wegen Weiterverbreitung der
Verdächtigung beſtraft. Sie erhielten in zweiter Jnſtanz
je 20 M., einer von ihnen 5 M. Geldſtrafe. Genoſſe
Emmel war zu dem Strafantrag genötigt, um ſich im
V wrege der Partei von den erhobenen Anſchuldigungen zu
reinigen.

Gewerßſchaftliches.
Der Lohnkampf im Kölner Baugewerbe iſt beendet-

Vor nahezu vier Monaten traten die Putzer und Fuger in den
Ausſtand, um die en der Akkordarbeit und 55 Pfg.
Stundenlohn zu ichen Als der Putzerausſtand drei Monate
edauert hatte, beſchloſſen die Unternehmer,
utzer, Fuger, Plattenleger, Hilfsarbeiter c. auszuſperren, um

den Maurerverband zur Aufhebung des Putzerausſtandes zu
wingen. Am vorigen Sonnabend fanden dann Verhandlungenkatt, und am Montag ſollte ein Arbeitsvertrag für ſämtliche

Zweige des Maurergewerbes vereinbart werden. Die Vertreter
des Maurergewerbes verließen aber das Lokal, weil ſie die
Beteiligung der Vertreter des chriſtlichen Bauarbeiter- Verbandes
an den Verhandlungen nicht wollten, weil die „Chriſtlichen“ in
Bezug ihrer Mitgliederzahl bedeutungslos ſind und überdies
einen Streikbrecher in die Kommiſſion brachten. Nun begingen
die „Chriſtlichen“ einen Genieſtreich: Obwohl ſie nur den
r Teil der in Köln in Betracht kommenden organiſierten
Irbeiter vertreten, ſchloſſen ſie mit den Unternehmern den Ver

trag und die Ausſperrung wurde für aufgehoben erklärt. Dann
gingen die „Chriſtlichen“ hin und erließen in der Zentrums-
preſſe eine Aufforderung an die chriſtlichen Bauarbeiter Deutſch
lands, wo es zum Schluß hieß:

„Pflicht der chriſtlichen R cgr beſter ſchaft Deutſchlands iſt
es nun, die ſozialdemokratiſche Unduldſamkeit zu brechen,
indem die Mitglieder, ſoweit ſie nicht durch Kündigung feſt-
ehalten ſind, nach Kbln in Arbeit gehen. Es können mehrere
undert Maurer und Bauarbeiter zu den oben bekannt-

egebenen Bedingungen in Köln die Arbeit anfnehmen. Der
entral-Verband chriſtlicher Bauhandwerker hat in Köln,
äcilienſtr. 35, einen Arbeitsnachweis errichtet, wo bereitwillig

jede weitere Auskunft erteilt wird.
Die „Chriſtlichen“ haben ſich alſo als Streikbrecherbund

ämtliche Maurer,

vrganiſiert und ſogar ein Streikbrecher Bureau zum Zwecke

ieſige Parteivertretung dadurch in ein ſehr ſchie

ſtändigen Lnigung
r

des Verrats der eigenen Klaſſengenoſſen ins Leben gerufen.
Aber ihren Zweck haben ſie nicht erreicht.

Am Dienstag fanden erneute Verhandlungen zwiſchen dem
Maurerverband und der Unternehmerorganiſation ſtatt, woran
Genoſſe Bömelburg als Hauptvorſitzender des Maurer
verbandes teilnahm. Es kam zu der Vereinbarung eines
Arbeitsvertrages, der bis 1906 dauert, alſo zu einer voll

Danach erhalten die Verputzer 15 Proz.
Lohnzuſchlag. Für die Maurer beträgt der EinheitsStunden-
lohn bis 1. November d. J. 48 Pfg., von da bis Ende Juli
1904: 50 Pfg., von da bis Ende April 1905: 52 und vom
1. Mai 1905 an 55 Pfg. Der Lohn der Hilfsarbeiter, der
10 Pfg. geringer iſt als der der Maurer, ſteigt um die nämlichen Bate, ſo daß er am 1. Mai 1905 45 pſg beträgt. Für

Ueberſtunden werden 10 Pfg., für Nacht- und Sonntagsarbeit

r m et n xJ 4 v ne 77 4 4 4 4 en W Dre 4 v tS 3 e e n e4 v 4t der c r T vt. be Arbeitern und Arbeitworin die niſationen prozeningl nach ihrer
vertreken ſind. Eine am Dienstag abend abgehaltene Maurer-,
Putzer und Hilfsarbeiter- Verſammlung hieß die Abmachungen
nahezu einſtimmig gut. Die Redner bezeichneten den verein
barten Arbeitsvertrag als einen der beſten in den großen
deutſchen Städten. er Erfolg der Kölner Bauarbeiter darfals ein bedeutender Sieg begeihnet werden.

Der Metallarbeiterſtreik auf den Harzer Werken iſt
näch 18 Wochen langem Kampfe ſiegreich beendet, die Streiken-
den haben alle Forderungen durchgeſetzt. 4

Ausland.
den. Die Maſſenausſperrung der Metall-

arbeiter. Von den Unternehmern, die an der Ausſperrung
betetligt ſind, haben 21 eine Mitteilung an die Preſſe geſandt,
worin ſie erklären, daß die Ausſperrung durchaus nicht den
Zweck habe, die Arbeiterorganiſation zu vernichten, ſondern
lediglich durch den Streik der Former in Hvilans mechaniſcher
Werkſtadt in Kriſtiansſtad verurſacht worden ſei. Die Aus
ſperrung werde aufgehoben, ſobald dieſe Former zu den ihnen
Ende April gebotenen Bedingungen wieder in Arbeit treten.

Die Erklärung, daß die Unternehmer-Organiſation des
wegen, weil acht Arbeiter einige Oere Lohnerhöhung verlangen,
um nicht ſchlechter bezahlt zu ſein als in anderen Fabriken,
gegen 20000 Arbeiter ausſperrt, macht jedenfalls den Herren
keine Ehre. Es gibt übrigens Beweiſe genug für die Tatſache,
daß der Streich ſich gegen die Arbeiterorganiſation richtet. Die
un organiſierten Arbeiter, die man gerne weiter beſchäftigen
möchte, haben ſich zu einem großen Teil mit den organiſierten
ſolidariſch erklärt. Die Ausſperrungs-Fabrikanten verſuchen,
die nicht der Werkſtattvereinigung angehörenden Arbeitgeber
zu zwingen, keine von den Ausgeſperrten einzuſtellen und haben
ſich mit demſelben Verlangen auch an die norwegiſchen und
däniſchen Arbeitgeber-Organiſationen gewandt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 15. Jult.
Einfacher Bankerott. Der Gaſtwirt Paul Höndorf war

1895 geget des Hotels Tulpe und geriet am 2. März d. J.
Konkurs. Jnfolge großen Umſatzes will er veranlaßt worden

ein, ſich ins Handelsregiſter eintragen zu laſſen. Er wurde
äß als Vollkaufmann angeſehen und war verpflichtet,emgem

die 15 ch vorgeſchriebenen Handelsbücher zu führen. Da er
die Bücher aber nicht ordentlich geführt hatte, ſtand er heute
wegen einfachen Bankerotts unter Anklage. Die Paſſiven be
ifferten ſich auf 120000 Mk. und die Aktiven auf 24000

Die Gläubiger ſollen durch Zwangsvergleich 20 Prozent, alſo
jene 24000 Mk. bekommen. Der „geladene Sachverſtändige be
kundete, daß die vorhandenen Bücher nicht genügten, um eine

eberſicht über den Stand des Geſchäfts zu gewähren. Der
Angeklagte gibt an, er habe ſelbſt keine Bücher führen können,
da er gelernter Koch ſei. Sein Buchhalter, den er ſich für
150 Mk. monatlich gehalten, habe ſeine Sache ſchlecht gemacht,
wofür er eigentlich nicht verantwortlich gemacht werden könne.
Dem Strafantrag gemäß erfolgte Verurteilung des Angeklagten
zu 50 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis.

Wegen Sittlichkeitsverbrechens wurde unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit verhandelt gegen den Bergmann Wilhel
Becker aus Wansleben, 17 ge alt. Der junge Mann i
im Jahre 1901 ſchon wegen Notzuchtverbrechens zu 1 Jahr Ge
fängnis verurteilt worden. Heute wurde er beſchuldigt, fort
geſetzt in Wansleben im Jahre 1802 mit zwei kleinen Kindern
tig Efrdlungen vorgenommen zu haben. Beantragt

rden 2 Jahre 6 Monate Gefängnis. Das nach Wiederher-
tellung der Oeffentlichkeit verkündete Urteil lautete auf 1 Jahr
6 Monate Gefängnis. ß

Leichenfledderei. Der 31 jährige Arbeiter Friedrich Wil
helm Koch von hier, 24 mal vorbeſtraft, wurde aus der Unter
ſumaghaſt vorgeführt und beſchuldigt am Abend des 26. Mai
ſeinem Namenskollegen, dem Arbeiter Wilhelm Koch aus Brach-
anſh 4 Mk. Geld, eine ſilberne Zylinderuhr und ein Raſier-
meſſer entwendet zu haben. Beide Perſonen waren am ge-
nannten Abend auf dem Roßplatz bei dem Seiltänzer zuſammen-
getroffen und der Brachſtedter Koch hatte aus Freude über das
zuſaramentreffen zweier nicht verwandten Kollegen gleichen
amens in dem Hermeſchen Reſtaurant in der Sernerſtrage

mehrere Glas Bier zum beſten gegeben. Der Spender war
ſo betrunken geworden, daß er einſchlief, nach der Polizei
wache gebracht wurde und dort erſt nach längerer Zeit zur
Beſinnung gekommen war. Als er nüchtern wurde, vermißte
er dann Geld, Uhr und Meſſer, welche Gegenſtände nach den
Angaben J Zeugen kein anderer als der angeklagte Namens-
vetter haben konnte. Koch beſtritt mit aller Entſchiedenheit,

ſeinem betrunken geweſenen „Freunde“ jene Wertſachen weg
remten zu aben. Das Gericht erachtete den Angeklagten
äber des Rückfalldiebſtahls für überführt und verurteilte ihn
Far Je antrag gemäß zu 2 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren

verlitſt.Dur Zurücknahme des Strafantrags blieb der Knecht
S Brückner, von Strafe verſchont Er hatte ſeinem Vater, dem
Oekonomen Brückner, erheblichen Schaden zugefügt. Da der
Vater aber in der Hauptverhandlung den re ten Straf
antrag zurücknahm, müßte auf Einſtellung des Strafverfahrens
erkannt werden.

Aus dem VReiche.
Pirna. Durch Kurzſchluß wurde der Geſchäftsführerdes Turnvereins in Kopie der 33 Jahre alte C ſie

meiſter Heinrich, getötet. Beim Gartenfeſt des Vereins geriet
plötzlich das Laub des Baumes in Brand, an welchem ein nach
dem Buffet führender Flingesug angebracht war. Der Lehrer.
M. machte den erſten Verſuch, den Klingelzugdraht herunter-
zureißen, da die zündenden Funken von dieſem ausgingen, mußte
aber mit verbrannten Händen davon ablaſſen. Nün griff Hein
rich zu, erhielt aber einen ſo heftigen elektriſchen Schlag, daß er
urücktaumelte und wenige Minuten darauf verſchied. Der Stark-en war auf die Klingelleitung dadurch übertragen worden,

aß deren Draht eine über ihn hingehende iſolierte Leitung be
hrte. An der Kreuzungsſtelle war durch das Reiben desdinded ehe ie Jſolierung defekt geworden, was zur Folge

r der Strom in die Klingelleitung überſprang.traßtburg i. Elſ. Rabiater Soldat. Ein ohne Fahr
te eingeſtiegener Reſerviſt überfiel auf der Strecke Dieden-

ofen--Mondorf den dienſthabenden Schaffner und drang mitdem Ferrengewehr auf ihn ein. Der Schaffner wurde wer
verletzt ins Hoſpital gebracht.

Quittung.
Aue. Auf Sammelliſten: Nr. 976 3. 507 2.40, 511 0.40,

512 2.--, 513 5.--. 514 8.80, 515 2.20, 516 2.20, 517 5.90
518 7.40, 520 205, 521 10.80, 522 5.71, 523 6.05, 524 5.85,
525 4.40. 526 2.40, 527 0.85, 528 0.80, 529 9.20, 590 250,
531 3.50, 532 4.55 M., von B. Sch. Zangenberg 50 Pfg. B. V.

Zeitz. Für die Partei gingen ein: Vom Waldmenſch 3 Mk.
A. Leopoldt.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Hiermit gestatte mir die ergebene Anzeige, dass ich mein

MAruystull-, Porgellan- und
Luxus waren Gese ſt

von Grosse Ulrichstrasse 61 nach

Grosse Ulrichstrasse G
in das Grundstück des General-Angeigers verlegte und heute neu eröffne.

Indem ich für das freundliche Wohlwollen danke, welches der Firma durch lange Jahre in so reichlichem
Masse entgegengebracht worden ist, bitte ich, mir dasselbe auch im neuen Lokale gütigst bewahren zu wollen.

Hochachtungsvoll

J. A. Heckert
inh. Albert Heckert.

e ehe h e
cm

W

W

S

S

S

Fermspreeher 2095.

Reſtaur. zur gemütlichen Ecke, Teuchern.

Meiner werten Kundſchaft von Stadt und Land zur Kenntnis, daßdas Reſtaurant zur gemütlichen Ecke während des Schützenfeſtes erö e

Empfehle reichhaltige Speiſenkarte ſowie die beliebten

D Grurth'ſchen Viere.
Um gütigen Zuſpruch bittet

Otto Krsand.
Steins Gasthaus, Zeesenerstrasse n.
Sonnghend erſtes gr. Schlachtefeſt.

s ladet zu zahlreichem Beſuche höflichſt ein Familie Stein

Geſchäfts Eröffnung.
Meinen werten Freunden, Genoſſen und zur Nachricht, daßich Sonnabend den 18. Juli Merſeburgerſtraße 48 einigurren Geſchäft

Um gütigen Zuſpruch bittet höflichſt

Friedrich Barth jun.

E Stoſf- Reſte J
r Hoſen, Damenkleidern paſſend,mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

eröffne.

Halle 6s. II. EIIcam Leipzigerſtr. 87.
Kaufſhaus I. Ranges.

r Geſchafts-Ersffuung. v
Meiner werten Nachbarſchaft, ſowie Freunden und Bekannten zur Nach-

e ralen morgen, Sonnabend D Jakobſtraße 23, Ecke Lerchen-
einVittualienGeſchä ift, verbunden git ar Slachten

eröffne. Es wird mein eifriges Beſtreben ſein, alle die mich Beehrenden
ſtreng reell u v z er J Jare zu bedienen und bitte um y Zuſpruch.

roßes Schlachtefestvohingerht Mich ischer nebſt Frau.

Küſt und
Feiterwagen,

blau und eichenfarbig geſtrichen,mit eiſernen Achſen, S ßerſt ſolides
Fabrikat, empfiehlt

Albin Hentze,
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

24 Schmeerſtraße 24.

Ewig v e zder geſchmackvoKuchenſorlen u. men

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

t Vanillegnre
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Eine überraſchende Auswahl
Defſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnnſßz-,
Schokoladeu. Vanillezwieback.

Jeden von früh an:riſhen n
Speckkuchen

Spezialität: Storchneſter.

Karl Koch Naechf.
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Papier und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

o

Sangerhauſen.
Elbes Gawten okal Scohlossherg
empfiehlt St er ier à Glas 15 alleſches Malz-e r eldſchlößzchen rer er 2 i v.zerſinegt We er à Glas 15 Pf.

Es ladet ren ein E. EIbeo.

Zeit. ZeitzGroßer Saiſon Räumungs Verkauf
zu extra billigen Preiſen. tSommer-Kleiderstoſſe, Blusen, Besätze, Spitzen, Korsetts,

Handschuhe, Strümpfe, bunte und weisse Wäsche, Schlipse,
Normalwäsche, Schürzen, Unterröcke, Gürtel, Barchent- und
weisse Hemden, blaue Schlosser-Anzüge, Arbeitshosen.

Zeitzer Manufakturwaren-Engroslager
Franlkk &Scehneble, WasserrorstadtKonfuniherrinsmitgltedg von Zeitz, Streckau, Treue Droyßig, Predel,

Kretzſchau erhalten Marken.

Siaunena biſſige Preise!
Enorme Auswahl. Reello Bedienung.

Eleg. Jackettanzüge, das Neueſte der Saiſon von M. 10 an.
Eleg. Jackettanzüge in CrepePique an.Eleg. Rockanzüge in Kammgarn I- und 2reihi 16an.Eleg. Knaben- u. Burſchenanzüge in allen Se u. Fac., 3an.

Eleg. S 14 an.ommer- Paletots in mod. Stoffen u. Muſtern
Eleg. Hoſen in den modernen Stoffen u. Muſtern svan.
Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig.

Arbeiter Garderoben,
eſtreift v. 2 M. an. Arbeitsjacketts von 3 M. an.Schw. Leber alle Farb. v. 4.50 an. Weſten, Leibhoſen von 1 M. an.

Mancheſterhoſ. e Qual. v. 3 an. lanell u. Kalmukjacken v. 3 M. an.
wirn u. Raſt v. 1.50 an. ergmannsjacken in Pilot.
aſchhoſ. in all. Qual. v. 1.25 M. an Sommeranzüge in all. Farb v. 2. M.

Drell- u. Satinhoſen v. 1.25 M. an. Sommerjoppen von 1 M. an.
Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von Z M. an.

Marktplatz gegg 5 derGustav Reinsch
mee Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. n
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Am Lager sind stets eires 80 kKomplette Betten
im allen Preislagen
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Lizerne Zettgtellen

Von I5 M. anfertige Betten
Bettfedern e v. pro Prund an.
Matratzen ven 6 Mark pro StteK.
Eiserne Bettstellen
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Schlafdecken rSchlafdecken er u t
v Penieg und für die Inſerate verantwortlich Au u ſt Groß Drug der Halleſchen Genoſſenſchaft. (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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e zum Volksblutt.
Jahr.Halle a. S., Sonnabend den 18. Juli 1903.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. Juli.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein
wurde geſtern abend die Abrechnung von der Reichstagswahl
bekanntgegeben. Gen. Ebeling verlas ein im Auftrage des
Wahlkomitees verfaßtes Wahlprotokoll, das alle wichttgen Vor
kommniſſe regiſtriert. Es enthält die ſtattgefundenen Ver
ſammlungen, die Flugblätter und alles ſonſt auf die Wahl be
zaglice aterial. Jn der Debatte regte Gen. Krüger an,

em Protokoll noch die Verſtöße gegen das Wahlgeſetz hinzu-
zufügen und dieſe bei einer ſpäteren Wahl den Beteiligten früh
genug ins Gedächtnis zurückzurufen, durch Abdruck der mar-
kanteſten Vergehen in einen Fluglatt. Ueber die Flugblatt-
verbreitung und Wahlkontrolle entſpinnt ſich eine längere
Debatte, in welcher Gen. Röder empfiehlt, in Zukunft die
Wahlbeiſitzer nach Möglichkeit aus den ländlichen Orten ſelbſt
zu nehmen, da in einigen Bezirken auf dieſe Weiſe gute Erfolge
erzielt ſeien.

Zum zweiten Vorſitzenden wurde auf Vorſchlag des Vor-
ſtandes Gen. Röder- Nietleben einſtimmig gewählt. Zur
Landtagswahlkonferenz am 26. Juli führt Genoſſe
Reiwand aus, daß zwar hier früher ſchon einmal der Ver-
ſuch gemacht ſei, ſich an der Wahl zu beteiligen, aber trotzdem
dieſes Jahr nach dem Beſchluß des Parteitages in München
eine energiſche Wahlbeteiligung ausgeführt werden müſſe. Der
Vorſtand glaubt, daß von einer prinzipiellen Debatte in der
Verſammlung Abſtand genommen werden könne und ſchlägt
vor, vier Genoſſen als Delegierte zu entſenden. Der Vor-
ſchlag findet die Zuſtimmung der Anweſenden gewählt werdendie Genoſſen Reiwand, Krüger, Ebeling und Fette.

Ueber die Abſendung von 1000 Mark an den Partei-
vorſtand entſpinnt ſich eine kurze Debatte, in welcher Genoſſe
Giebler anregt, an den Parteivorſtand in regelmäßigen
Zwiſchenzeiten beſtimmte Summen abzuführen es möge auch
in Zukunft Vorſorge getroffen werden, daß in den Verſamm-
lungen die Mitglieder des Vereins Beiträge entrichten können.
Der Antrag, die 1000 Mark abzüglich der Koſten für Wahl-
kontrolle in den Stichwahlkreiſen abzuſenden, wird angenommen.

Unter Verſchiedenem wird beſonders die am letzten Sonntag
ſtattgefundene Flugblattverbreitung einer Kritik unter
zogen. Die liegengebliebenen Bezirke müſſen nächſten Sonntag
nachgeholt werden. Mit der Aufforderung, ſich zu dieſem Zweck
zahlreicher als am letzten Sonntag zur Verfügung zu ſtellen,
ſchließt der Vorſitzende die nicht ſtark beſuchte Verſammlung.

Die Maske iſt herunter.
Als vor Jahresfriſt im Allgemeinen Konſumverein die Quer-

treibereien einen gefährlichen Umfang anzunehmen drohten und
das Volksblatt wiederholt und nachdrücklich auf die wahren
Hintermänner wies, deren letzter Zweck es war, durch Erregung
von Zwiſt unter den Mitgliedern die weitere Entwicklung des
Vereins unmöglich zu machen und ihn ſchließlich zu ſprengen,
da glaubten ſelbſt manche unſerer Freunde, es ſei beſſer, wenn
das Volksblatt ſich nicht ſo ſtark engagiere. Was inzwiſchen ge
ſchehen iſt und ſeitdem namentlich die Berichte der hieſigen
bürgerlichen Blätter über die Generalverſammlung am Mitt-
woch vorliegen, muß es aber jedem klar geworden ſein, daß
damals höchſte Gefahr im Verzuge war und die öffentliche
Meinung alarmiert werden mußte, wenn nicht das lichtſcheue
Treiben der Gegner Erfolg haben ſollte. Damit wären jedoch
die Früchte einer mehr als zehnjährigen Bienenarbeit der hieſigen
Arbeiter, gleichviel welcher politiſchen Richtung ſie ſich zuzählen,
zunichte gemacht geweſen.

Die damalige Alarmierung hatte den gewünſchten Erfolg;
den wüſteſten Unterminierern des Vereins wurde durch Aus-
ſchluß das Handwerk gelegt, und mit ihrer Klage wurden ſie
abgewieſen. Trotzdem traten, nicht gewitzt durch die Erfahrung,
daß die Arbeiter nicht mit ſich ſpaßen laſſen, andere an ihre
Stelle, ſo daß am Mittwoch das Säuberungswerk fortgeſetzt
werden mußte. Hoffentlich verlangt nun niemand mehr nach
weiteren Beweiſen dafür, daß die Mitglieder des Vereins ſich
ihrer Haut zu wehren wiſſen und daß ſie nicht gewillt ſind, zu
gunſten des Rabattſparvereins und einiger hieſigen Waren-
lieferanten denn das iſt des Pudels Kern auf ihre
Selbſtändigkeit als Konſumenten und auf die Vorteile, die ein
gut geleiteter Konſumverein bietet, zu verzichten.

Skizzieren wir kurz die Entwickelung des letzten Jahrfünfts.
So lange der frühere Geſchäftsführer am Ruder war, der bei
den Einkäufen faſt nur hieſige Lieferanten berückſichtigte, hat
ſich niemals weder die freiſinnige Sohle- Zeitung pardon:
SaaleZeitung noch ihre konſervative Schweſter, die Halleſche
Zeitung, im mindeſten um den Verein gekümmert, obgleich damals
ungleich mehr Urſache zu Klagen über die geſchäftliche Leitung
des Vereins vorhanden war als jetzt. Erſt genau mit
dem Zeitpunkte, wo der Verein ſich unabhängig machte
von den hieſigen Lieferanten, wo er das Millionengeſchäft
roßzügig zu betreiben anfing, traten die verlogenen und un-flättgen ingeſandt gegen den Verein in der 3 bürger-

lichen Preſſe auf. „Mehrere Arbeiter“, „zahlreiche Mitglieder“,
„einige Genoſſen“ waren ſie unterſchrieben,; aber die Liefe-
ranten und andere, die ſich die Henne, welche ihnen ſo hübſche
goldene Eier legte, nicht nehmen laſſen wollten, ſteckten da
hinter. So haben ſie ihr widerwärtiges Treiben über Jahr
und Tag fortgeſetzt. Leider nicht ganz ohne Erfolg; denn tat-
ſächlich gelang es ihnen, eine nicht unerhebliche Zahl von Mit-
gliedern kopfſcheu zu machen, ihnen den Gedanken einzuimpfen,
der Verein gehe unter der jetzigen Leitung zurück, während ſieſelbſt es o nur waren, die durch ihre Kurzſichtigkeit dem

Vereine Schaden brachten.
Jhre feſteſte Stütze hatten die geheimen Feinde des Vereins,

darüber beſtand ſeit langem kein Zweifel mehr, in dem bis-
herigen Buchhalter des Vereins, Herrn Eggebrecht. Jhn hat
endlich am Mittwoch das längſt verdiente Schickſal erreicht; er
iſt ſeiner Stellung enthoben worden. Was auch der Verein
in den letzten Jahren unternehmen mochte, um vorwärts zu
kommen, immer ſuchte Herr E. ihm ein Bein zu ſtellen. Und
mit wie richtigem Griff die Generalverſammlung am Mittwoch
die Hauptſtütze der Vereinsfeinde im Vorſtand gepackt hat, be

weiſt das Jndianergeheul, das geſtern und Hall.
Ztg. über den Beſchluß anſtimmen. Jhre Wut über die Ent-
larvung ihres ſtillen Freundes iſt ſo groß, daß ſie nun-
mehr die Maske ſgreine fallen laſſen.

Die Sohlezeitung ſchreibt, Herr E. habe „ſeine Offenheit
und ſeine Rückhaltloſigkeit mit ſeiner Stellung d
müſſen“, mehr als früher habe die Verſammlung am Mittwoch

der Verein ſei „der Parteiwirtſchaft völlig anheim
gefallen“, der neugewählte Lagerhalter Däumer ſei „auch Ver-
trauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei“, der Verein
werde weniger nach rein genoſſenſchaftlichen Prinzipien als
von parteipolitiſchen Geſichtspunkten aus geleitet und er werde
„ſeinem allmählichen Zerfall entgegenſteuern“. Die Halleſche
Zeitung macht's einfacher. Sie ſpricht gleich in der Spitzmarke
vom ſozialdemokratiſchen Allgemeinen Konſumverein“; auch
ſie erblickt in Herrn Eggebrecht den Mann, der „naturgemäß
einen weiten und richtigen Ueberblick über die ganze Lage
gewonnen hat; in geſperrtem Druck hebt ſie dann hervor, Herr
E. habe auf „die ſtarke Konkurrenz durch den RabattSpar-
verein“ hingewieſen auch ſie hofft, es werde allen zum Be-
wußtſein kommen, „welche e den Schädigungen
das Konſumvereinsweſen auf den einzelnen wie auf die
Geſamtheit ausüben kann“.

Das Blatt geht alſo aufs Ganze. Während die Sohle-
zeitung nur die hieſigen Großlieferanten ſchützen möchte, will
die Halleſche Zeitung, die in dieſem Punkte konſequenter iſt,
dem Konſumvereinsweſen an ſich auf den Leib rücken. Beide
ſind ſich nur darin einig, daß der Arbeiter nicht das Recht
haben ſoll, ſeine eigenen Angelegenheiten auch in die eigene
Hand zu nehmen. Und da ſie das nicht offen zu ſagen wagen,
ſtempeln ſie den Verein zu einem ſozialdemokratiſchen, der an
geblich unter der „Parteimißwirtſchaft“ ſeufzt. Es iſt eigent-
lich überflüſſig, auf dieſe ollen Kamellen ein Wort zu ent-
gegnen. Damit aber die Gegner der Arbeiter das Schweigen
nicht als Eingeſtändnis auslegen, ſei folgendes geſagt: Der neue
Lagerhalter Däumer nimmt keinerlei Parteiamt ein; er iſt
weder Vertrauensmann noch bekleidet er eine andere Stellung
in der Partei. Wir wollen der S.Ztg. ſogar verraten,
daß Däumer nicht einmal Mitglied der örtlichen Parteiorgani-
ſation iſt. Trotzdem wurde er gewählt, weil er für fähig
gehalten wird, den Poſten als Lagerhalter zu verwalten. Es
wurde alſo vollſte Objektivität und politiſche Neutralität ge
wahrt. Dagegen iſt Fuge, der ſofort ſeines Amtes als Lager
halter enthoben wurde, Mitglied des Sozialdem. Vereins. Das
hat ihn alſo nicht davor bewahrt, der „Parteimißwirtſchaft“
zum Opfer zu fallen. Daß auch der Buchhalter Eggebrecht,
obwohl er ſeit zwei Jahren Mitglied des Sozialdem. Vereins
war, ſeines Amtes enthoben wurde, mag dem „freiſinnigen“
Blatte als neuer Beweis gelten, wie ſehr „bei Beſetzung der
Aemter nur Parteigenoſſen berückſichtigt werden“. Der gleiche
Beweis wurde dadurch erbracht, daß Herr Bonitz, ein aner-
kannter Nicht ſozialdemokrat, in ſeiner Stellung als Mitglied
des Aufſichtsrates belaſſen wurde.

Doch genug davon! Alle Lügen der Gegner widerlegen zu
wollen, iſt unmöglich. Sie wiſſen, daß ſie lügen und trauen
den Arbeitern ſo wenig Urteilskraft zu, daß ſie hoffen, ihre
Lügen würden geglaubt. Die Arbeiter wiſſen jedoch, was es
mit den Hetzereien gegen den Allgemeinen Konſumverein auf
ſich hat; der ganzen Meute wüſt' Gebell, beweiſt nur, daß die
Arbeiter reiten, und daß ſie auf dem richtigen Wege ſind,
wenn ſie den Einfluß der Händler und Agenten auf die Ge-
ſchäftsführung des Vereins auch dort abſchneiden, wo er etwa
jetzt noch bemerkbar ſein ſollte.

Die Bahn iſt nunmehr rein, der Verein wird wieder rüſtig
vorwärts ſchreiten können.

Vertagt
wurde heute vom Landgericht eine Klageſache gegen Ad. Thiele,
wegen Beleidigung des Pfarrers Kerſten in Arzberg bei Torgau
ſowie des verſtorbenen Lehrers Schröder daſelbſt und ſeines
jetzt tätigen Nachfolgers Nieſe. Die Klage ſtützt ſich auf eine
im Juni vorigen Jahres im Volksblatt veröffentlichte Pro-
vinzialnotiz. Die Strafkammer ließ den Verjährungs-
einwand diesmal nicht gelten, da eine Vertagung des
Deutſchen Reichstags nach Erkenntnis des Reichsgerichts
gleich zu achten ſei der Seſſionsdauer und deshalb die Straf-
verfolgung des Beklagten als Reichstagsabgeordneter zuläſſig ſei,
obwohl ſeine erſte Vernehmung erſt Mitte Mai dieſes Jahres,alſo lange nach Ablauf der ſechsmonathchen Verjährungsfriſt

für Preßvergehen erfolgt iſt. Die Vertagung wurde beſchloſſen,
um dem Beklagten die Ladung von Zeugen zu ermöglichen.
Von der Staatsanwaltſchaſt waren zur Belaſtung geladen die
Herren Kerſten und Nieſe.

Zum Zimmererausſtand.
Die Sperre beſteht noch weiter über den Platz des Zimmer-

meiſters Schumann in Trotha. Keiner falle den Kämpfenden
in den Rücken.

Halle in München.
Der in München ſtudierende cand. med. Walter Musculus

aus Halle beſuchte am 25. Januar einen Maskenball im
Münchner Kindl. Er wollte ſich abſolut nicht an die Tanz-
ordnung halten und tanzte fortgeſetzt aus der Reihe heraus.Von einem Tanzordner 2 das Ungeziemende ſeines Benehmens

aufmerkſam gemacht und zur Ordnung verwieſen, warf er mit
Ausdrücken wie dumme Bayern, Geſindel, Bande
herum, rannte ſchimpfend wie toll im Saale herum, ſo daß
allgemein der Ruf laut wurde: Werfts den frechen Preußen
naus! Jn dieſem Momente wurde Museculus auch ſchon aus
dem Saale befördert und einem auf der Treppe ent egen
kommenden Schutzmann übergeben. Nach Feſtſtellung ſeiner
Perſonalien wurde Musculus entlaſſen, wobei ihm der Schutz
mann Frank den guten Rat erteilte, ruhig nach Hauſe zu gehen.
Unterdeſſen wurde, es war 3 Uhr morgens, unter den durch
die Heimerſtraße heimkehrenden Ballgäſten der Vorfall beſprochen.
Als Musculus des Weges kam, nahm die Menge infolge von
Sticheleien ſeinerſeits eine drohende Haltung gegen den Stu-
denten an. Dieſer forderte den Schutzmann auf, der „Schweinerei
ein Ende zu machen“ und den „Pöbel auseinander zu jagen“.
Dadurch wurde die Menge noch mehr gereizt, ſo daß es der
Schutzmann für angezeigt hielt, Musculus auf die Polizei
ſtation zu bringen. Nur widerwillig folgte Musculus der Auf-
forderung des Schutzmannes. Auf dem Wege dorthin ſchimpfte
er über die Münchener Schutzleute, die er, würde er ſie alle
600 beieinander haben, einen nach dem anderen abſchlachten
würde wie die Haſen. Dann ſchimpfte er über das dumme
Bayernvolk, redete von Bayernlackeln, die er ſamt dem Regentenzu Bre uſammenſchlagen würde, wenn er ſie beiſammen haben
würde u Die Verhandlung wurde ausgeſetzt, um das Ober

ſtübchen des Studenten in der Jrrenanſtalt einer Reviſion zu
unterziehen. Doch da iſt, wie die Sachverſtändigen in derſenerkchen Verhandlung deponierten, alles in Ordnung, wenn

auch eine erbliche Belaſtung und infolge eines neuraſtheniſchen
Leidens eine große Reizbarkeit nachgewieſen werden konnte.
Musculus entſchuldigte ſich mit ſeiner großen Trunkenheit. Er
wurde vor einigen Tagen wegen Regenten und Berufsbeleidigung
z 4 Monaten Gefängnis verurteilt, von der Anklage wegen

nfugs und Ruheſtörung freigeſprochen.

Ein geduldiger Polizeiſergeant.
Als die ſtädtiſchen Arbeiter in der Nacht vom 9. zum 10. Mai

die Straße kehrten, kam der stud. phil. Friedrich Lehr gegen
12 Uhr an der Poſt vorbei und tanzte den Arbeitern immer
vor dem Beſen umher. Der Aufſeher der Kolonne bat den
jungen Herrn, die Arbeiter nicht zu beläſtigen. Als er aber auf
mehrmalige Aufforderung nicht wegging und ſeinen Unfug fort
ſetzte, erhielt er auf einmal mit einem Beſen einen Stoß gegen
die Beine, worauf ihm das Tanzen verging und er mörderlichen
Spektabel machte. Er verlangte den Namen des Arbeiters zu
wiſſen, der ihn geſtoßen habe, damit der böſe Täter „zur.
Rechenſchaft“ gezogen werden könne. Die Arbeiter lachten über
das Gebaren des Muſenſohnes und letzterer machte noch mehr
Lärm, bis der Sergeant Roſch herbeikam. Der Poliziſt erſuchte
nun dem Studenten, zu machen daß er wegkomme und notierte
ſchließlich, als derſelbe noch mehr Skandal machte, deſſen Namen.
Hierbei hatte der junge Philoſoph ſeine Briefmappe aus der
Manteltaſche gezogen, um dem Beamten ſeine Studentenkarte
zu zeigen. Obwohl Lehr ſeine Karte und Taſche in den Mantel
geſteckt hatte, fing er nun auf einmal mit dem Poliziſten Krach
an, dem er permanent auf der Straße vorwarf: „Sie haben
mir meine Brieftaſche weggenommen, ich verlange Jhre Nummer.“
Sergeant Roſch nannte dem Studenten wiederholt ſeine Nummer
und erklärte ihm, daß er, Lehr, ſeine Brieftaſche in die Mantel-
taſche geſteckt habe. Der Student lief dem Sergeant aber die
Poſtſtraße, die Leipzigerſtraße, den Kleinen Sand-
berg, den Großen Sandberg permanent nach, ſtellte ſich
vor dieſen hin und ſchrie ihn fortwährend mit den Worten an
„Sie haben mir meine Brieftaſche weggenommen ich verlange
Jhre Nummer.“ Endlich, als dem Sergeanten die Geſchichte dann
doch zu bunt wurde, nahm er den nächtlichen Ruheſtörer mit
auf die Wache. Hier ſagte der Beamte dann: „Na, nun wollen
wir doch einmal ſehen, ob der Mann ſeine Brieftaſche nicht in
der Manteltaſche hat.“ Er griff hinein und holte die Brief
taſche unter Zeugen heraus. Der Student, der immer noch
weiter ſpektakelte, wurde dann 1 Stunden auf der Wache be
halten, und dann, als er ſich etwas beruhigt hatte, entlaſſen.

Geſtern ſtand nun Lehr wegen groben Unfugs und Beleidi
ung vor dem Schöffengericht unter Anklage. Er verteidigteſch ſo: Abends gegen 12 Uhr kam ich „bezecht“ von der Ver

bindung. Jch hatte die „Augen zu“, ging durch die Poſtſtraße
und bekam auf einmal mit einem Beſen einen heftigen Stoß
gegen das Knie. Als ich die Augen öffnete, befand ich mich
„umringt“ von einer Gruppe Straßenkehrer. Als ich dann
den Namen des Arbeiters, der mich geſtoßen hatte, verlangte,
kam der Sergeant, und dieſen frug ich, nachdem ich meinen
Namen angegeben hatte, ob er vielleicht meine Brieſtaſche habe 2c.
Zweifellos war die intereſſante Verteidigungsrede „fein aus
gearbeitet“, gegenüber der Beweisaufnahme konnte ſie aber nicht
gut ſtandhalten. Der Sergeant bekundete, mindeſtens
dreißigmal habe ich dem Angeklagten meine Nummer ge
nannt, und immer wieder auf dem ganzen Rundgange durch
die Straßen beläſtigte er mich und verlangte ſeine Taſche von
mir, obwohl ich ihm wiederholt geſagt hatte: Jch habe Jhre
Taſche nicht.“ Auf der Wache verlangte der Angeklagte die
Nummer des Sergeanten ſogar „abgeſtempelt“. Nicht unan
gebracht iſt wohl die Frage, ob der Sergeant einem ihn in ſolcher

eiſe beläſtigenden Arbeiter gegenüber auch ſo geduldig geweſen
wäre. Die Geſchichte erinnert an die Aeußerung, die gelegent
lich einer vor Jahren verhandelten Studentenrüpelei von einem
als Zeugen geladenen Sergeanten getan wurde: „Wenn es
Arbeiter geweſen wären 2c.“ Der Staatsanwalt beantragte
gegen den Angeklagten geſtern eine Geldſtrafe von 40 Mark
ev. 4 a Gefängnis. Erkannt wurde wegen Beleidigung
auf 15 Mark Geldſtrafe ev. 3 Tage Gefängnis und wegen
Daſes in zwei Fällen auf 6 Mark Geldſtrafe ev. 2 Tage

aft.

Die leichte Arbeit im Sitzen. Der Bergmann Wenne-
mann zu Eſſen hatte am 14. Oktober 1901 einen ſchweren Unfall
erlitten, der namentlich in erheblichen Quetſchungen, unter anderm
der Wirbelſäule und der Kreuzbeingegend beſtand. Nach ſeiner
Entlaſſung aus dem Krankenhauſe wurden W., der zum Stützen
ein Celluloidkorſett erhielt, 75 Prozent der Vollrente gewährt,
und zwar auf Grund der Gutachten der Aerzte, die dieſe Rente
„zum Angewöhnen“ befürworteten, indem ſie meinten, W. werde,
ſo lange er das Korſett tragen müſſe, nur zu leichten Sitz
arbeiten fähig ſein. Der Verletzte fühlte ſich aber durchaus
noch nicht fähig zu irgendwelcher Verdienſt bringender Tätig
keit, er beantragte beim Schiedsgericht die Vollrente. Das
Schiedsgericht in Bochum erachtete aber die 75 Prozent ſchon
deshalb für ausreichend, weil die Aerzte ja dieſe Rente nur
zum „Angewöhnen“ befürwortet hätten, mit andern Worten:
weil ſie eine demnächſtige Herabſetzung für möglich hielten. Das
Schiedsgericht fügte noch hinzu, es ſei Sache des Verletzten,
ſich eine paſſende Arbeit zu ſichern. Wenn er auf einer Zeche
oder auf einer andern Betriebsſtätte nicht ankommen könne, ſo
müſſe er es mit leichten Arbeiten im Hauſe ver
ſuchen, deren es „erfahrungsgemäß“ eine ganze Reihe gäbe.

W. legte Rekurs ein und machte geltend, er könne auch
ſchlecht ſitzen und auch leichte Arbeiten im Sitzen nicht machen.

Arbeiterſekretär Robert Schmidt, der den Kläger vor dem
ReichsVerſicherungsamt vertrat, wünſchte eine größere Berück
ſichtigung des Zuſtandes des Verletzten. Es ſei bekannt, daß
Kreuzwirbelverletzungen zu den ſchwerſten gehörten und auch
auf den Nervenzuſtand empfindlich einwirkten. Nach dem Gut
achten ſeien alle Bewegungen des Mannes noch ſchwerfällig
und ein Vornüberbeugen nur im geringen Grade möglich. Die
Aerzte ſagten, er könne nur „leichte Arbeiten im Sitzen“ machen.
Ja, das ſei aber ſo gut, wie gar keine Arbeit. Sicher hätte W.
dabei Beſchwerden, und wenn wirklich noch im geringen Maße
eine Erwerbsfähigkeit vorhanden wäre, ſo werde W. ſie kaum
wirtſchaftlich ausnutzen können.

Das ReichsVerſicherungsamt hob die Vorentſcheidung auf
und verurteilte die KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaft, W. ſtatt
75 Prozent 90 Prozent der Vollrente zu zahlen. Der Vor
ſitzende Fleiſchhauer bemerkte, 100 Prozent könne der Senat
nicht zu billigen, wenn es auch ſchwierig ſein möge für W., noch
etwas zu verdienen. Einige Zeit des Tages würde W. doch
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moch etwas, am Tiſche ſitend, nen leicht etwasſortieren oder ſchnitzen c. Der et be 2
nau überlegt. Um ſich nicht ganz untreu zu werden, habe er
90 e bewilligt.

auchsmu r di Teigteilmaſchine,bet welcher Teugdms eines Bolzens die inneren, haupt-
ächlichſt der Maſchine entfernt werden können
aul Feller omp., G. m. b. H., uſammen gar mit t J

us einem Stapel übereinander geſchichteter, an abwechſelnden

93 e. orte für n mit beliebigarbigen Linſenführungen und Goidleiſte; Karl Rapfilber,
202658. offellegemaſchine; Walter Eulenberg,

lle. Kartoffellegemaſchine; Schmidt u. rn e.
202763. miervorrichtung mit Rückſchlagpenti füg das

gerfenlager in dem Kolben ſtehender Gasmaſchinen; Paul
eyer, Halle. 202844. Stützvorrichtung für Fahrräder,

aus einer am Geſtell angeordneten ausſchwingbaren Spreiz-
ſtrebe; K. Remus, Halle. 202950. Kippvporrichtung füraſſge Se o. dgl. Kurt Loſſen u. Dr. H. 3 r

e.
Leichenfund. Mittwoch nachmittag fand der 12 jährigeSohn des un dhen Graaf am Knugelfang im Gebüſch einen

kleinen Sack mit der Leiche eines neugeborenen Kindes. Der
Knabe übergab den grauſigen Fund einem Polizeiſergeanten am
Leipziger Turm.J d takgniſenhaus gebracht werden mußte der Former
lehrling Paul Kaſeler, der in der Eiſengießerei von e ermann
in Diemitz ſo unglücklich hinfiel, daß er ſich einen Gelenkbruch
an der linken Hand zuzog.

h Dieb. Jn einem Viktualiengeſchäft in
der Magdeburgerſtraße wurde ein arbeitsloſer Mann feſtge-
nommen, der mittelſt Eindrückens einer Fenſterſcheibe in das
r gelangt war. Durch ehe wurde dera egene entdeckt und ſo lange feſtgehalten, bis die Polizei

en.
Der Naturheilverein Giebichenſtein J hält am morgen-

oen Sonnabend eine Verſammlung ab. Ueber die Tages-
ordnung gibt das Jnſerat Auskunft.

Ueber den Schlaf der Schulkinder wurde eine wert-
volle Unterſuchung angeſtellt. Man fand die alte Erfahrung
beſtätigt, daß Schulkindern ein langer Schlaf notwendig iſt;
unter denjenigen Kindern, die zu wenig ſchlafen, kommen um
25 Prozent mehr Krankheiten vor. Der Anſicht der mit dieſer
Unterſuchung betrauten Aerzte zufolge ſollen Kinder von vier
Jahren im Durchſchnitt zwölf Stunden ſchlafen, Kinder von
ſieben Jahren elf Stunden, neunjährige zehn Stunden, zwölf
bis vierzehnjährige neun bis zehn Stunden, junge Leute von
vierzehn bis einundzwanzig Jahren acht bis neun Stunden.
v ku Schlaf wird häufig die Urſache von Blutarmut,leichſuht uſw.

Die Fritz SteidlSänger haben geſtern abend zum erſten
Male im Apollo- Theater Proben ihrer heiteren Kunſt
abgelegt. Aus der Fülle des Gebotenen kann nur einzelnes
heraus gegriffen werden, obgleich jede einzelne Leiſtung erwähnt
werden müßte. Beſonders s t zu werden verdienen die
Vorträge des aus den Herren MüllerLipart, J, Scheuerl,
Reiſing und Haas beſtehenden Quartetts: Auf Flügeln
des Geſanges MelodienConfetti, O Pepita, O du Roſenzeit
u. ſ. w. Von Sololeiſtungen ſind zu nennen Die Liedervorträge
des Herrn Scheuerl und die Darbietungen des Herrn Müller-
Lipart als Sänger und Piſtonbläſer. Das heitere Genre
wurde vertreten durch die 3 Herren Reiſing, Sprecher,

ne n geſtanzt; t ried

der als Rudergigerl, und Fritz Steidl, der als Mädchen-
ſchwärmer großen zitertewerfola hatte. Sehr anſprechend
war auch das oberbayriſche aas unduett der Hrn
Scheuerl, die ſich auch im Schuhplattler
und Raufen produzierten.

e Aufführung gelangten auch noch zwei Humoresken dieM x irre Der ſchlaue Johann, in der beſonders
Herr Reiſing, als dämlicher Offiziersburſche e Lachmuskelnin Bewegung ſetzte, und das vbigneriſtiſche Enſemble Unſer

nen in dem Derr Steidl in der Rolle des
Frl. Anni eine packende Komik entwickelte.en ſpendete den Künſtlern wohlverdienten

anzen, Fingerhakeln

ut
und reichlichen

Zeitz. Politiſche Drückeberger. Unter dieſer
Spivmarke bringt der Anzeiger, natürlich der „unparteiiſche
Jeitzer Anzeiger, eine Statiſtik einiger Kreiſe, in welchen nach
einer Meinung die Sozialdemokratie unterlegen wäre, wenn

alle Wähler gewählt hätten. Der „Unparteiiſche' unterläßt
anz, in dieſer Statiſtik unſeren Kreis zu erwähnen, in dem
och auch 7000 Wähler nicht gewählt haben der getraut er

ſich nicht, dieſe 7000 Nichtwähler für die bürgerlichen Parteien
zu reklamieren Wahrſcheinlich nicht, denn der Unparteiiſche
weiß ja am beſten, wie ſehr die Zwirn- und Dippemänner ge
arbeitet haben, um „den letzten Mann“ an die Urne zu bringen.

nd die intenſive Arbeit, beſonders der Zwirnmänner, hat dad die Bedeutung dergeſorgt, Wahl auch in demrzeſten Winkel bekannt wurde. Unwiſſende konnte es alſo
bei der Wahl nicht geben. Wenn dieſe 7000 alſo nicht wählten,
dann jedenfalls deshalb nicht, weil ſie mit den Anſichten der

und Dippemänner nicht einverſtanden waren, weil deren
rbeit ihnen ein Greuel war. Und ſo ſieht's in den anderen

Kreiſen auch aus. Es gibt alſo weniger politiſche Drückeberger,
ſondern Leute, denen das Verhalten der r r e
gründlich zuwider iſt. Darum wählten ſie nicht. Der Un-
parteiiſche wird den Siegeslauf der Sozialdemokratie am aller-
wenigſten aufhalten, dazu iſt er doch nicht einftußreich genug.
Daher auch ſein fortwährendes Schimpfen.

OHſterfeld. Auf zur Verſammlung! Auf die
morgen, Sonntag, nachmittag 3 Uhr im Gaſthof zu Schleinitz
ſtattfindende Verſammlung machen wir hiermit nochmals auf
merkſam. Alle Arbeiter und Arbeiterinnen müſſen am Platze

n.i elit ch. Die Eiſenbahn-Werkſtätte wird nun doch
hier errichtet werden. Wegen Ankaufs des nötigen Terrains ſind
mit der Stadt ſchon Unterhandlungen geführt.

Sangerhauſen. Ein Schildbürgerſtückchen ereignete
ſich in dem Orte Klein-Leinungen. Dort ſtarb der als
Sonderling bekannte Fritz Leinung unter deſſen Nachlaß ſich
auch ea. 2700 Mk. Bargeld befanden. Das Dorfgericht ver
nagelte und verſiegelte ſeiner Zeit Tür und Fenſter des Sterbe
zimmers. An einem beſonderen Umſtande bemerkten Hausbe-
wohner vor einigen Tagen, daß in dem Zimmer etwas nicht in
Ordnung ſein könne. Als Beteiligte mittels einer Leiter durchs

ſter Einſicht in den Raum nahmen, bemerkten ſie, daß der
chrank erbrochen war. Man holte den Ortsvorſteher;

nach Oeffnung des Zimmers erblickte man ein eingeſchlagenes
Fach der Giebelſeite der Kammer, durch welches der Dieb ſich
Eingang verſchafft hatte. Das Geld war verſchwunden.
Je nachdem das hinterlaſſene Geld glücklich einem Langfinger
in die Hände geraten iſt, wurde die Gendarmerte benachrichtigt
dieſelbe wird aber wohl kaum im ſtande ſein, den Erben das
Geld wied zu verſchaffen.

Magdeynrg. Ein Verband der Rabattſparvereine
wurde hier am Sonntag unter dem Vorſitz des bekannten
Senators SchulzeGifhorn gegründet. Jetzt wehe den
Konſumvereinen!

Exfurt Dem Jahresbericht der Thüringer Agita-
tionskommiſſion, der in dieſem Jahre zum erſtenmal den be-
teiligten Kreiſen gedruckt vorgelegt wurde, entnehmen wir fole elheiten: An Verſammlungen wurden in den neun

e der Bericht umfaßt, 80 abgehalten, dazu kom-

s e
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Pen noch 6 wenn aml di erſamml n war
der der re er Agllationskoſtellt war, Referent. ußerdem er Agitationskomn
miſſion eine Anzahl Thüringer Genoſſen als Redner zur Ver-

ung. Konferen wurden drei beſchickt, darunter die Konfür die r iſchen Landtagswahlen. An Vah an uß
erhielten neun Kreiſe 14 M. fB von der Kommiſſion

gegebenes Flugblatt „Reichstags-Wähler“ erſchien ner
uflage von 1 und leitete den Wahlkampf ein.er Kalender für 1903 erſchien in 11 Kreiſen in einer Auf-

lage von 84 500. Ob die Agitationskommiſſion, die ſeit 1891aſeht ernerhin beſtehen bleibt, unterliegt dem Bau des
Auguſt in Weimar tagenden Thüringer Parteitages.

einzelnen Kreiſe machten ſich mit der Zeit ſelbſtändig und
auben die Oberle tung entbehren zu können. Der ſozialdemo-

ratiſche Verein Erfurt beantragt die Auflöſung der Agitations-
kommiſſion in ihrer jetzigen Form. Bisher gehörten derſelben
11 Krelſe an und verbleiben nach dem Ausfritt von ſieben am
1. Juli nur noch vier Kreiſe. Aus obigen Gründen wurden
auch die Vorarbeiten für den Kalender 1904 nicht in Angriff
enommen. Der Kaſſenbericht weiſt eine Einnahme von 2131
ark 17 Pf. auf darxunter an Beiträgen aus den einzelnen

Kreifen 666.80 M. Die Ausgabe beträgt n t dar
für Kaunter für Agitation und Verſammlungen 384.70lender und Flugelatter 1007.37 M. Mitte Juli war ein Kaſ-

ſendeſtand vorhanden von 632.26 M. Der Bericht ſchließt mit
dem Wunſche, daß der Thüringer Parteitag einen Weg fin-
den möge, daß das Band der Zuſammengehörigkeit auch in
Zukunft die Thüringer Kreiſe umſchlinge, wie es ſeit 1891
der Fall war.

Dem Darlehnsverein zu Lange wieſen ſoll derart
eholfen werden, daß ihm die Zentrale in Erfurt 15 Jahre

Friſt zur Deckung der Schuld gewährt, wenn jedes Jahr der
15. Teil der Schuld abbezahlt wird. Die Koſten des Monſtte-
Strafprozeſſes Reinhardt belaufen ſich auf einige 1000 M.

Kleine Frovinzial-Kachrichten.
Jn Halberſtadt geriet ein Zahnarzt mit einem Bekannten in

einen Wortwechſel, der damit endete, daß er dieſem mehrere
lebensgefährliche Verletzungen beibrachte; der Täter iſt verhaftet.

Totgefahren von ſeinen eigenen Geſchirr wurde in Weißeu-
fels ein Geſchirrführer Friedrich, dem ein Rad über den Hals
gegangen war. Erhängt hat ſich in Magdeburg ein Ar-beiter, der erſt vor zwei Tagen aus Schönebeck zugereiſt war.

Jn Freckleben ſtach beim Volksfeſt ein Fleiſchergeſelle den

Maurergeſellen W. in den Leib. Der Verletzte mußte dem
Krankenhaus zugeführt werden. Verſchwunden iſt ſeit dem
25. Juni die 85 jährige Roſalie Schelle in Erfurt. Jn
Machern bei Eilenburg wurde die Botengängerin Beutler
vom Blitz erſchlagen. Zwei in ihrer Nähe befindliche Kinder
wurden betäubt. Die eigene Mutter erſchoſſen hat der acht-
zehnjährige Arbeiter Bauer in Quedlinburg; er hantierte
mit einem Taſchenrevolver, dieſer entlud ſich, und das Geſchoß
drang der Mutter des B., einer 62 jährigen Frau, in den Rücken.
Jn kurzer Zeit ſtarb die Frau infolge Verblutung. Aufge-
funden wurden in Magdeburg die Leichen der beiden Arbeiter
Ries und Gundermann, die am Dienstag vergangener Woche
ertrunken ſind. Wieder entlaſſen wurde in Staßfurt der
Schuhmacher E., der in Verdacht geraten war, eine Kaſſette
mit 800 Mark geſtohlen zu haben. Ein Steckbrief iſt gegen
den 17 jährigen Kaufmannslehrling Walter Goliat in Weißen-
fels erlaſſen, der ſich der Unterſchlagung ſchuldig gemacht hatte.

Ans dem Veirhe.
Berlin. Wegen Unterſchlagung von 17000 Mark

wurden der Bureauvorſteher Utzig verhaftet, der in einem
größeren Verficherungsbureau tätig war.

reslau. Folgen des Hochwaſſers. Donnerstag
nachmittag ſtürzte dem B. G.A. zufolge ein Teil der vier-
ſtöckigen Sternbergſchen Spritfabrik ein. Die Vorderfront des
Gebäudes war von den Fluten der Oder ſchon tagelang be-
ſpült worden. Am Mittag hatte bereits in der nahe gelegenen
Spritfabrik von Altſchaffel u. Co. der Einſturz eines Schuppens
ſtattgefunden, dem ein weiterer Einſturz um 5 Uhr nachmittags
folgte. Die angrenzenden Gebäude ſind ſtark gefährdet.

Das Breslauer Leitungswaſſer erſcheint ver-
dächtig, da nur noch ein Filter einwandfrei arbeitet. Der Betrieb
im ſtädtiſchen Hafen iſt eingeſtellt. Endlich befindet ſich die
Oder im Fallen. Die Fürſtenbrücke konnte für den Verkehr
wieder reiseren werden.
Poſen. ie Warthe hat ihren bisher höchſtenStand erreicht. Ein weiteres Steigen wird befürchtet,
r liegen von den Nebenflüſſen vor. Die

rosna iſt bereits über die Ufer getreten. Beſondere Gefahr
ſcheint vorhanden.Eiſenach. Dr. v. Fewſon. Der Aufforderung des groß-
Vearg Miniſteriums in Weimar, nach welcher der ver-ſloſſene Herr Bürgermeiſter Dr. v. Fewſon eine Rechtfertigung
einreichen ſoll, ſcheint bis jetzt nicht nachgekommen zu ſein.
Montag früh läuft die Friſt ab und man iſt geſpannt auf das
Ergebnis. Nachdem die Wohnung des Herrn Bürgermeiſterszur weiteren Vermietung ausgeſchrieben iſt, ſcheint derſelbe ſch

nach etwas anderm umzuſehen.
Eſſen. Erſchoſſener Gendarm. Ein in Herne ſtatio-

nierter Fußgendarm wurde bei Baukau erſchoſſen aufgefunden.
Ob ein Unglücksfall oder ein Verbrechen vorliegt, iſt noch nicht
aufgeklärt.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglück. Auf dem Waterloo Ba hof in

Liverpool entgleiſte ein Perſonenzug. Ein Teil der
Wagen iſt zertrümmert. Wie bisher feſtgeſtellt iſt, ſind acht
Perſonen getötet und fünf verletzt.

Eine Menſchenfreſſerin wurde dieſer Tage in Kairo
unter großer Erregung der Einwohner in Unterſuchungshaft
eingeliefert. Schon ſeit längerer Zeit ging das Gerücht, daß
eine Frau aus Kafr-Sakr im Diſtrikt von Chaxkieh auf der
Straße ſpielende Dndehnonfgriſfe umlſie zu verſchleppen und

verzehren. Die Behörden legten darauf hinzielendendeldungen zunächſt kein großes Gewicht bei, weil el die

Sache zu ungeheuerlich erſchien. Da aber die Klagen der
Einwohner ſich mehrten, wurde ein Geheimpoliziſt nach Kafr-
Sakr entſandt, und es dauerte nicht lange, bis er tatſächlich
das Weib beim Verſpeiſen von Menſchenfleiſch überraſchte und
eſtnahm. Es iſt Jarad kaum mehr zweifelhaft, daß eine
ge tgrſchwundener inder der Kannibalin zum Opfer

gefallen iſt.Unfall im Varietee. Jm Varietee-Thegter zu igny
bei Paris brach kurz vor Sahbes der Vorſtellung ein Traggerüſt zuſammen. Elf Statiſtinnen wurden verletzt, ch
davon ſo ſchwer, daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden
mußten.

Prozeß Humbert. Die Verhandlungen ſollen, wie nun
Wtbr feſtgeſtellt iſt, am 8. Auguſt beginnen. Da gegen 80 Be-
laſtungs und bisher 54 rn gszengen vorgeladen ſind,
wird angenommen, daß die Verhandlungen mindeſtens 8 Tage
erfordern werden.

Ein furchtbarer Wirbelſturm hat am 10. Juni Hangi
(Oſtindien) verwüſtet. Zahlreiche Dächer wurden ghgedeckt,
mehrere Hänſer, darunter feſtgebaute gern spaläſte, arg
beſchädigt, Bäume ausgeriſſen, ganze Telegraphenlinien zer-
ſtört, mehrere Dutzend Flußſchiffe verſenkt, Eiſenbahnzüge aus
dem Gleiſe Wwogſen und gegen Eingeborene getötet und
verwundet. Jn Namdink ſoll der r no
geben als in Hanoi. Der Schaden wir

gefrhätzt.
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w ag et der Weichſc ſtehen vielee unter Waſſer. 350 000
rotlos. Geſamtſchaden wird auf 120 Mill.

engEinen Automobilunfall erlitt im Park von Raceonigi
in Piemont das italieniſche Königspaar. Der König re un
verletzt, die Königin erlitt eine Knöchelverrenkung. Der Chauffeur

vexletzt.e Es werden noch immer
ahlreiche Todesfälle infolge von r gelegentlichSe Unabhängigkeitsfeier z et, Aus acht Orten ſind 17

Todesfälle an Starrkrampf bekannt geworden. Am 4. Juli,
dem Tage der Unabhängigkeitsfeier ſelbſt, wurden im ganzen
Lande 52 Tote und über 3000 Verwundete agzäht

Zwei paſſende Jnſchriften. Das Abert ebäude
entbehrt noch heute einer Jnſchrift; ebenſo hat man ſich bei dem
neuen Kaſſerdenkmal in Hamburg nicht über eine Jnſchrift
einigen können. Deſto ſchneller war man erfreulicherweiſe mit
Jnſchriften im neuen Berliner Dom bei der zu Ueber der

iniſterloge ſteht der Spruch: „Selig ſind, die da Leid wagen
und über derDiplomatenloge der no ſchönere Spruch: „Selig
ſind, die da geiſtig arm ſinder zweite gelten cherz iſt ſehr nett, aber wohl doch ein

bißchen zu deutlich. (Kladder.)
Heiteres.

Angenehmer Verkehr. „Kommen Sie gar nicht meh
Herrn Huber zuſammen „O doch, erſt geſtern habe i

mit
ihr

überradelt!“
(Fliegende Blätter.)

Verſammkungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Perein Eisleben.

Jn der letzten Verſammlung beſchäſtigten ſich die Genoſſen
mit der Landtagswahl es wurde in der Diskuſſion gewün cht,
dieſelbe bis nach der Konferenz zurückzuſtellen. Es erfolgte
alsdann Wahl von 2 Geneſſzu zur Konferenz. Die Regelung
der Bibliothek hatte eine lebhafte Debatte zur Folge es wurde
beſchloſſen, unſeren Vereinsſchrank chw Verfügung zu ſtellen und
die nötigen Aenderungen herſtellen zu laſſen. Unter Ver
ſchiedenem beantragen die auswärtigen Genoſſen, unſere Mit-
gliederverſammlungen Sonntag vormittag abzuhalten; die Ver-
ſammlung war einverſtanden, in der nächſten Mitgliederver-
ſammlung darüber zu beſchließen. Nachdem über unſer Reichs
tagsreſultat noch geſprochen wurde, erfolgte Schluß der leider
ſchlecht beſuchten Verſammlung.

Nächſte Verſammlung Sonntag, 19. r.
(Eing. 17. 7.) M.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 17. Juli. Jm benachbarten Kremmen feuerte der

ehe Schluſin, ne hen n 7 Kindern, auf ſeine
ichte, die ihm den Haushalt führte und ſeine Heiratsanträgezurückgewieſen hatte, drei Revolverſchüſſe ab. W Mädchen

iſt ſchwer verletzt, Schluſin verhaftet.

Bremen, 17. Juli. Hier erſchoß ſich der Hauptmann Feent
von der hieſigen Garniſon infolge Nervenſtörung.

Wien, 17. Juli. Beim Rangieren des Prager Zugs in
Budweis ſtieß dieſer mit einem ſtehenden Zug zuſammen
9 Perſonen wurden verletzt.

Budapeſt, 17. Juli. Jn Schlatar fand ein Zuſammenſtoß
zwiſchen Gendarmen und Bauern ſtatt, wobei mehrere Bauern
getötet wurden.

Rom, 17. Juli. Dem Abvanti zufolge drohen die Ter
mit einem Skandal, wenn jhnen das lukrative Recht auf die
Einbalſamierung der Leiche des Papſtes etwa zu gunſten anderer
Aerzte entzogen werden ſollte.

Madrid, 17. Juli. Der Ausſtand der Eiſenbahnarbeiter in
Valladolid wurde geſtern beendet, nachdem der Werkführer, der
den Ausſtand veranlaßt hatte, ſeine Entlaſſung genommen hat.

London, 17. Juli. Die Meldung, daß 20 England gehörige
Jnſeln auf der Höhe von Borneo durch amerikaniſche Kriegs
ſchiffe beſetzt worden ſeien, wird dahin richtig geſtellt, daß der
kommandierende General der Armee auf den Philippinen eine
große und vierzehn kleinere Jnſeln, die durch den Vertrag von
Paris durch Spanien an Amerika abgetreten wurden, in Beſitz
genommen habe.

Wriefkaſten der Redaktion.
A. R. in T. 1. Aus einem Lande, deſſen Stagtsangehörig-

keit man beſitzt, kann man nicht mehr e rigen werden.
2. Von hier nach Metz vierter z etwa 15 Mk., von dort
nach Paris dritter Klaſſe etwa 16 Mk.

Krankenkaſſe. Bisher hat noch keine der beiden ſtreitenden
Teile es für nötig befunden, ſich an die Redaktion zu wenden.

Drei G. Der Grundgedanke der Uebung, es könne ſich bei
Halle eine wirkliche Schlacht abſpielen, iſt lächerlich.

Jmpfgegner. Aus ſeiner entſchiedenen Gegnerſchaft gegenden Jmpfzwang hat das Volksblatt nie ein Hehl gemacht. Die
ſogtaldemotratiſche Fraktion iſt bisher im Reichstage ſtets in

gleichem Sinne aufgetreten und wird auch in a dieſeKWaling einnehmen. Sie haben in goch Briefe nicht Jhre
Dann angegeben, ſodaß Jhnen das Volksblatt nicht zugeſandt

erden kann.
G. Se ier. Auch wir wurden erſucht, eine Notiz über das

„ſerbiſche Königsdrama“ aufzunehmen. Wir haben die Auf-
nahme abgelehnt. Wir hätten höchſtens davor warnen können,
für den Beſuch ſolchen dramatiſchen Schundes Geld auszugeben.

Th. H. W. 100. Frage 1 und 3 Jg, Frage 2, 4 und 5Nein. Wehen Sie ſofort zum Amtsgericht un beantragen
Sie einen Sühnetermin. Weigert die Frau, zu Jhnenzurückzukehren, ſo müſſen Sie auf Herſtellung der däuslichen

Gemeinſchaft klagen. Sobald die Frau als ſchuldiger Teilerklärt wird, kann ſie nichts beanſpruchen. Hat die Frau
800 M. und a dies das Gericht, z. d das Armenatteſt

e

r

entzogen, ebenſo muß die Frau von dieſem Gelde die neue
Wohnung bezahlen.

T. 40. Nach 8 290 Str.G.B. werden öffentliche Pfandleiher,welche die von ihnen in Pfand ren de unbe
ſagt in Gebrauch pehmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft. Neben bei kann auf Geld raſ bis zu 900 Mk. er
kannt werden. Geldſtrafe allein wäre ſomit für dieſes Vergehen

euer Abonnent. Puror iſt lateiniſch und bedeutet Mut.Puror teutonieus heißt deutſche ar oder eſnt
85 r 2 heißt fehlerfrei, korrigteren verbeſſern.

N. B. Nur der Vormund des Kindes kann gerichtlicheSchritte unternehmen. Die Frau kann aber beim ad t
eantragen, daß Jhnen die Vormundſchaft übertragen wird.
urch nanſgruchnghme eines Armenatteſtes verliert man ſein

Wahlrecht nicht Der Gerichtsvollzieher die wankenden
wufträge der Reihe nach zu erledigen. vergehen in der
egel 8—14 h zur Vornahme der Zwangsbollſtreckung.
ſt Gefahr im uge, ſMiehea erſucht Werden muß der Gerichtsvollzieher um Be
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e Lokale ſtehen im Kreſſe den Parteigenoſſen zur Ab Be

ha von Verſammlungen zur Verfügung: Verhältniſſe
Zeitz Preußiſcher Hof. anſtaltetenHeiterer Blick.

St. Stephan.
Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Rasberg.

r ein h 44e lieSe We
usflügen müſſen unſere Parteigee e Eintehr D. reſp. ihre Ausflüge nach jenen

einrieher r uns Horg
Wir erſuchen deshalb, i

das c ſ. Woſſen be

rt t
eſonders bei den jetzt ver

ln ine auszuſchneiden und

Der Zentralvorſtand.

noſſen obige h 15 (Klinik).
folgen, deſto

l 15).
Wan S., 1 J.druckers

Sachſe S

Standes amtliche Nachrichten.

Brauerei des Herrn Wendt. aufzubewahren.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe. Zeitz, im Juli.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Croſſen. Gaſth. d. Herrn Beyer in Hartmannsdorf.

Gaſthof zur Linde,Loitſch. Aufgeboten: Briefträger Poſchmann und Hedwig KlugeZipſendorf. f des Herrn Seyfert. S u. Rannſſcheſtr. 9. Kaufmann Be und Minna
a 7 i Salente n h i e ehe g, S Maik Martae 52 of S Auf v be n Etdb nnd Jda Richter (Brnnos

eheranäiſer, Reſtaurant n Geboren: oſt g. tenten Berg T. (Bernhardyſtr. 57).
burg. Gaſtho S Ädler. ndelsmann Humme (Königſtr. 23). Jnvaliden Veitz S.aumburg ſthof zum Schwarzen Adle darthaſtr. 21). Fi chramm T. (Weingärten 47). Arbeiter

Weißenfels. Zentralhalle. Herrmann T. (Schützenſtr. 10).
Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende ſt erſter en: Schmieds Heißrath S., 7 Mon. (Merſeburger-

raßeLokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be

Halle (Süd, Steinweg 2), 16. Juli.

Arbeiters Thiemert Ehefrau, 25 J. (Ratswerder 6).

Inventur- Ausverkauf nur zwei el Jahre
Gelegenheit zum billigen Einkauf in allen Artikeln,

S Robert Plötz, I Leipzi
r sparmarKen des Rabatt-Spar- Vereins auf alle Waren.

charf von Feerſage

Tiſchlermeiſter Zimmermann,Ehlere 55 J. (Klinih).
Zeelmachers Doll S., 5

re Web er S.,

Gymnaſieſt
Rektor a. D. Dietlein, 80 J. (Jakob-

J J- (Forſterſtr. 47).Arbeiters Bär S 9 Monate
Mon. Glaichgerſet 19.

1 Mon. Brunoswarte 29). Buch
(Großtze Brauhausſtr. 20.) Arbeiters1 Mon. (Kl. Ulrichſtr. 14).

--vr—-W-—-—-

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9/2
und 4

Sonnabend nachmittag geſchloſſeu.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Berſicherung, über Arbeiterſchut, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

8 Uhr.

gerstr. N.

BVerantwortlicher gRedaktenr: Robert Fette in Halle.

Glaser,
Sonnabend den 18, Juli abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“

öffentliche Glaſer- Arſamn un
Da eine ſehr wichtige Tagesordnung vorliegt, W lle Kollegen von

Halle und Umgegend freundlichſt eingeladen. er.

uſtallarenre,
hr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr.

erung
Klempner und

Sonnabend den 18. Juli abends 59

Tagesordnun 1. Fortſetzung der Beſprechung über hieſige Werk-ſtattverhältniſſe. 2. Ver anderer s bieſia
Um e hlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Mseissener Zuschusskasse (70hlst, Dltortölt,
Sonntag den 19. Juli 1903 nachmittags 3 Uhr in Oelzners Lokal

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Abrechnung vomII. Quartal 1903. 3. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.
rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.

V Sonntag den 19. Juli nachm. von 3 an

e on er resh in ſämmtlichen Räumen des „VBellevue“, Lindenſtraßze.
e Konzert, Geſang (Männer- n. Gem. Chor), turneriſche Kufe führungen mit Wuſiß, Dreisßegeln und -Schießen, Zlumen-8 verkofuhg div. t derſpieke, Cu Srrt eigen, Stock aternen-

Amzug mit Muſik und großer Zall bis frütz.
Zu Wein Beſuche ladet ein Der Vorſtand.
aturheiſverein Biebichenstein
Sonnabend den 18. Juli abends 8 Uhr in der „Wilhelmshöhe“

Aer ſueneslatutg.
Tagesordn n S Vortrag über Sommerkrankheiten.

i

1breeht iskuſſi d Verſchiedenes Referent:err S Albree u da un erſchiedenes.v Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
Allen Konſunverein u Hale a. Sn limg,

Prontag n 20. Juli

ie re be ſt Markenk muß ſpäteſtens bis

lerſo ten bitten unſere Mitglieder, dieſen Termin en u vexſäu-
en, da andernfalls bis dahin nicht abgelieſte en ren

Wert verlieren.

Zentralverband der Maſchiniſten u. Heizer.

Sonntag den 19. Juli Lergee ſtraße eUbr in den „Ballſälen“

Somutuvu feſt
beſtehend in Konzert, Blumenverloſung, Kinderſpielen, Lampionzug

und B Ball mit freier Nacht.
Der Vorſtand.Hierzu ladet ergebenſt ein

Verband der Maurer, Zweigrerein Zeitz.
Sonntag den 19. Juli im Preußiſchen Hof“

6. Kkif tung a fe t.
ierzu ladet freundlichſt ein Das Feſt-Komitee.Anſang ö Uhr. Ende 3 Uhr.Rossſfieiseh einh. Möbius X Driehst. 29

fehle dieſe Woche hochf., Pfd. 30 Pf, Roßſchlächterei m. eent r. Motorbetrieb

emh Pretseh, n. hof Vur, f. Kufſorken
Jafobſtr. A5, Ecke Zwingerfſtr. bekannt.

T Erſcheinen erſücht.

Apollo Theater.

Deutſcher HolzarbeiterBerhand

Sektion d. Rodelltiſchler u. Holz

arbeiter d. Raſchinenfahr. zu Halle.

Sonnabend den 18. Juli abds. 49 Uhr
im Weißen Roß

Versammlung.
Jn Arnbetracht 7

Tagesordnung wird umDer St n

Täglich Däglich

i nder allbeliebten Fritz

U. a.: Zum ln

Der schſaue Sohann
und zum Schluß:

Unser Nesthäkchen!
Fritz Steichl

als Hesthäkchen!
Außerdem die meifſterh. Quartett
Geſänge und der humorvolle

SoloDTeil.r Anfang präzis 8 Uhr. W

Teitz.
Billard Klub Challia.

Sonntag den 19. Juli im Deutſchen
„Kaiſ er

Kränzchen.
Freunde und Gönner ſind ergebenſt

eingeladen. Der Vorſt. R. Werther.

St. Stepl han, Zeitz.
Sonntag ſtarkbeſetzte

Wall-Auſik
wozu freundlichſt einladet

A. Hüttenraueh.
Restaur. Felſenkeller,

Zeitz.
Sonnaheund und Sonntag

Hähnchen-Auskoegeln
auf dem Billard,

e ſta e fleh aBlumenthalſtra e 27.

Jeden Sonnabend

Schlachtefest.
c B. Osterloh, Steinweg 50.

Jlluſtrierte

T Klenvte.
Erſnnerüng 9 greichstags

r

So lieb' ich dich mein Sachſenland,
Du edle Perl' im deutſchen Land

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlnug
Geiſtſtraße 21.

I Obere Leipzigerſtr. 36 (P

Sonntag den 19. Juli gr.

Kaſſenöffnung 5 Uhr. Anfang 6 Uhr.
Vorverkauf 15 Pfg. im Konzerthaus.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Rich. Ruhes Konzerthaus u. Gartenloka
Karlſtraße 14.

Zandonion-Konxzert,
ausgeführt vom neuen Leipziger Bandonjon-Klub.

Programme an der Kaſſe 25 Pf m
Nach dem Konzert P gr.

D. O.
Reſtaurant um

dol
daß ich ch Reſtaurant übernomme

werde men

ſilbernen Adler
ur MitteilungUm freenbt i pruch bittet

GeonsicKoe-
fſtraße 2.Freunden, m und der werten Nagzpar ſchaft

r.
Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehlt

nur ſelbſtgefertigte Waren:
Drellhosen u. Jacketts, Wasch-
hosen Kkarriert und gestreift,
Sommer-Joppen, blaue Blusen
u, Schürzen, Normal Anzüge,
Barchenthemden in weiss und

bunt.

W. A. Kyrit,Trödel 2, dicht am Markt.

Krawatten
die blank ſchön in m d

Rao lan konstein, -Vereins.
orrBräu).

Schuhwaren-Offerte.
S ecken am und billigſten

edarf in Schuhwaren beiGabriel l Markus, Je
Usluga

Krveiter
kauft Eure Zigarren nur in ſolchen
Geſchäften, in welpeng Jhr gern ge
ſehen ſeid und reell bedient werdet.
Ein ſolches Geſchäft iſt das von

Vanl Drietehen,
Wörm litzerſtraße 109.

Neu eingeführt!
Beſtes Fabrikat

Kinderwagen

von 15 Mark an.

Chan
87 Wenn 87.

r m mung

e englte deutſche Geſellſchaft ſucht für
Halle und Vororte tüchtige Agenten
und Agriſtenrg Mindeſtverdienſt
pro Antrag 3 t Gefl. Offertenunter G. 6. 737 an Haasenstein u.

Vogter A,-G., Halle a. 8. erbeten.

Xr. 27
Vorstenland Felix

eine hochfeine H Pf. e
empfiehlt

franz Reinicke
Gr. Auswahl in allen Preislagen

Schroibmatorialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
Mühblgasse 2. NMünlgasse 2.

Spotthillig
Verkaufe von heute ab einen großen

Poſten Schuhwaren wegengroßen Lagers zum i dreſe
Reparaturen ſchnell und billig.

H. WolE.
Achtung Getrag. u. neues Schuh

werk in allen Sorten billig zu ver-
kaufen. Mansfelderſtr. 1, im Lad.
Verkaufe 10 Stck. junge Ang
Kaninchen, desgl. 1 f. neuenWagen hellgeth Gr. Eefenſtr a

Eine ausgeklagte Forderung an
Herrn Alwin Spatzier iſt mit Verluſt
zu verkaufen. Näheres bei

Witwe Hoyer, Ackerſtr. 2 p.
Cine Vohnung hat noch zu ver

mieten
Simnla, Trebuitz.Eine S Zu Zubehhr iſt zu

vermieten und ktober Se en.re vo t
Arbeiterinnen

auf Koſtümröcke finden in und
außer dem Hauſe lohnende Be
ſchäftigung.

Gebr. Sernau.

Wir ſuchen zunächſt aushilfsweiſe
ofort einen2 Wort (ſl. ehe

u. B. o. 222 an Rud. Halle.
Tüchtige

Steinmetzen
für Sandſteinarbeit werden eingeſtellt.

Zeidler Wimmel,
Bunzlau und Löwenberg, Schleſien.

Donnerstag mittag 2 Uhr ſtarb
nach kurzem ſchweren Leiden unſere

ute Tochter Emma Haring im
lter von 16 Jahren. Beerdigung

r vonſindet Fata g mittag 2 U
der Giebichenſteiner Leichenhalle aus
ſtatt. Dies zeigen F reunden und
Bekannten an Familie Haring.
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54 Gr. Alrichſtr. 54.

Nach beendetem JnventurAbſchlufz

diese Preise haben

nur dis Ende dieses

Monats 6ültigkeit.

für Bedarfsartikel und Geſchenke.
Wir erwähnen:

Geschenk-Krtikel:
Tafelaufsatze früher 2.45, Ausverkaufspreis uur

Kristallwasen, geſchliffen, früher 65, Ausverkaufspreis

Bilder „Königin Luise--,
Häkelgarnitur-Kasten, früher 50, Ausverkaufspreis

Pompadiours, früher 25, Ausverkaufspreis
Metali-Fiquren, früher Paar 50.90, 40.00, 28.00 und 21.90 M.

Ausverkaufspreis Paar 25.90, 20.00 15.00 und 10.00 Mk.

Räumungs- Ausverkauf.
Derſelbe bietet infolge der enorm herabgesetzten Preise eine

seltem günstige Vinkaufs- GelegenheitNur ſo weit Vorrat vorhanden.

1.50 R.
Tafelaufsatze mit Schale u. Vaſe, früher 2.95, Ausverkaufspr. I. 75 N.

Metali-Bilderrahmen, See Ausverkaufspreis 78 Pf.
Glas-Bilderrahmen zit et pett. Ausverkaufspr. 40 Pf.
Bronze-Bilderrahmen, eigene Ausverkaufspr. SS Pf.
Plüschcasten mit Näh-Cinrichtung, früher 2.90, Ausverkaufspr. I. f.
Plüschlcasten mit Räh-Ginrichtung, früher 2.85, Ausverkaufspr. 1.75 Mk.

Plüsch-Krawatten- u. Handschuhkasten, r Ausverkpr. 2

Kristalivasen, geſchlifen, früher 300 bis 125, Ausverkyr. 200 his 78 Pf.
Gürtel, früher 325, 175, 125 u. 50, Ausverkaufspreis 200, 100, 50 1. 25 Pf.
Gürtelschnallen, früher 125, 100, 75 u. 50, Ausverkyr. 50 u. 25 Pf.
Ansichitsartikel won Halle, früher 50, Ausverkaufspr. 25 Pf.

üher 50, Ausverkaufspreis Z5 Pf.

35 Pf.
Schreibgarnitur-Kasten, früher 50, Amelin 4

Cmaillewaren:
3 aus einem Stück gestanzt, ohne ange-Kochtöpfe z Setzten Boden mit 2 HenkKeln

20 22 24 26 28 30 cm
früher 80 95 135 150 180 210 Pf.

Ausverkaufspreis 65 75 90 110 130 150 Pf.
5 z ohne Ausguss 26 28 30 82 34 cmRingtöpfe früher 160 185 210 260 295 Fr.

Ausverkaufspr. II0 125 140 175 200 Pf.
5 mit Ausguss, statt 175 und 155 Pf.Ringtöpfe Ausverkaufspreis 120 und 00 Pf.

h m. Ring 14 16 18 24 26 238 cmSchmortöpfer 60 70 105 155 185 210 Pf.

Ausverkaufspreis 45 55 80 100 125 140 Pf.
früher 25 38 45 55 68 85 95 Pf.Tiegel Ausverkaufspreis 18 28 35 42 50 60 75 Pf.

früher 175 u. 155 125 u. 110 Pf.Salatsiebe Ausverkaufspreis [25 u. II0 95 u. 80 Pr.

statt 365 310 245 Pf.Wasserkessel Ausverkaufspr. 225 195 175 Pf.

Biertulpen, geschliffen, Liter, jetzt nur Z5 Pf.
Glasteller, geschliffen, jetzt nur 22 Pf.
Buchstabenbecher, Eisglas, jetzt nur 18 Pf.

die. mit Goldrand u. pol. Boden, jetzt nur [8 Pf.
Becher mit Skatbild und Goldrand, jetzt nur 3Z5 Pf.

Holz -Galanterirwaren

für Wohnung und Küche.

Diese Preise haben nur bis Ende Wiosos
Monats Gültigkeit.

bücheretagören, teils r 3.45, jetzt 2.19 Mk. Spiegelsäule früher 1.25, jetzt 95 Pf. ſarderadehaler z her zgnen at 95 Pf.
Ein Poſtenſälehtisehe z e 50 bie J. 50 Mk. Konsolen früher 95 Pf, in 65 Pf. Garderobehalter ſrüher 225, et 1.75 Mk.

Bächeretagèren e ellen u. Sangen 1.40 Mk. Bürstenhalter wit epiegel früber 92 33 P. Frisiertoiletten früher 2.65, jetzt 2.00 Mk.
Handtuchhalter Fiter e fett jetzt 16 Pf. Wandbilder gross, iatt 98 jetzt 75 Pf. Grosse Eckbretter früher 165, jetzt 1.25 Mk.
Handtuchhalter 2.69 U. 2.25, jetz 1.50 Mk. Kinertisehe früher 2-45, jetzt 1.70 M. Mippes-Etagèren Statt 46 Pf., jetzt 35 Pf.

bietet der

Sommer Saison Verkaur

die grössten Vorteile

Grosse Ulrichstrasse 37-
Schuhwarenhaus F. Haase

Gelegenheitskauf

1000 St J r à 35,und200 Stück i. Abveits- und Halb gen
à 1/2, 2, 2/2 un50 Stück ſchwarze aaber

hoſen à 4/2 Mk.
200 Stück diverſe Herren
Burſchen und Knabenanzüge,
gute Fabrikate, ſpottbillig.

Renners Kaufhaus
14 Marktplatz 14,

Ecke Kühler direkt
an der Gr Kläusſtraße.

Farbige Schuhwaren bedeutend unter Preis- 4 See Hier r ot
beſte Qualität Stück 10 Pf.e Hoher Rabatt in Marken ne in bar. Otto Kramer,

Mittelwache 9.
Hektographenmasse

um Füllen von raphen billigſtet I. Waltsgott 9 u

eeeeaeeeeeerrrrrrnnVerlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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